
101 Ausbildungsstätten. Davon liegen 572 in Afrika, 45 in halb des Konzıils selhbst bedingt, wenlnll INa  — sıch auch
Asıen und in der Südsee. Die 1er Schulen, die die Zen- gekehrt gerade wıederum fragen kann, in dieser
trale früher in Lateinamerika betreut hat, wurden 1N- eıt ıcht das 5Symposion über wichtige konziliare theo-
7zwiıschen VO:  — Advenıuat übernommen. logische Themen beriet, weıl doch die Tagungen ausdrück-
Es zibt 7zweiıtellos och andere Katechistenschulen, die lıch aktuellen Fragen der katholischen Glaubenswissen-
VO  3 den genannten Stellen ıcht ertaßt sind. Insgesamt schaft gewıdmet se1ın sollten.
kannn höchstens miıt 150 bestehenden Ausbildungsstätten Für den 1n den USA weilenden Prot. Michael Schmaus,
gerechnet werden. Selbst be1i der geforderten regionalen den langjährigen Leiter des Arbeitskreises, hatte VOTL allem
Zusammenfassung reichen S1e für die mehr als SOÖO Miıs- Prof Fritz Hofmann (Würzburg) die allgemein erwartetite
sionsgebiete noch ıcht AUs, un das Konzıil tordert daher Arbeitstagung für die eıt VO D a 5 Januar 1967 in
miıt echt den Bau weıterer Schulen. Die oben angeführten München (in den Räumen der Katholischen Akademie
Zusammenhänge machen jedoch deutlich, daß die Errich- ayerns vorbereitet. Thema sollte die Bedeutung des
tung der Gebäude 11Ur einen einzıgen Faktor 1ın dem Konzıils für die dogmatische Methode se1n. Man wollte
Problemkomplex darstellt. Auf jeden Fall gehört die also iıcht auf die einzelnen dogmatischen Ergebnisse des
Heranbildung eınes qualifizierten Lehrkörpers, die Be- Konzıls als solche eingehen, sondern spuürte deutlich das
schaffung VO  3 Stipendien und katechetischem Lehrmate- Konzıil selbst als eine grundsätzliche Herausforderung
ral (auch audio-visueller Hilfsmittel) sSOWw1e die spatere tür die Theologie und für die dogmatische Theologie 1MmM
Besoldung der ausgebildeten Katechisten A2ZUuU besonderen. Dıe andere theologische Sprechweise des

Konzıls (das Zurücktreten der scholastischen Schul-
terminologie betonter Gebrauch heilsgeschichtlicher

Meldungen C der katholischen Welt und biblischer Begriffe), der pastorale Charakter, die
anthropologische Perspektive, die Aufnahme zahlreicher

Ayus dem deutschen Sprachgebiet Gedankensplitter AUS der ökumenischen Theologie und
andere Omente standen QuUCT un:! tremd ZU

Erste nachkonziliare Vor bald zwolf Jahren tand herkömmlichen dogmatischen Betrieb. Weil siıch auf dem
Tagung der Konzıil aber och tieterführende Unruheherde meldetendeutschsprachigen Königsteıin 1m Taunus die 'Ta-
Dogmatiker gung der katholischen Dogmatıiker un Ort auch keine zuträgliche Lösung dieser Probleme

deutscher Sprache Geisel- gyefunden werden konnte, MIt dieser Thematık
eintach ıcht mehr autschiebbare dogmatısche FragenINann hatte damals 1n Z7wel Vorträgen über das Ver-

hältnis VO  e Schrift un Tradıition Z erstenmal einer erstier Ordnung gegeben: die Suche nach der Grundstruk-
größeren theologischen Oftentlichkeit seine historischen Lur der dogmatischen Methode 7zwischen nach modernen
un dogmatischen Forschungen über die Deutung des Methoden betriebener Dogmengeschichte und kritischer
Irıdentinum Z Diskussion gzestellt, die spater auf dem Kxegese; die schwankenden Fundamente dogmatischer
Konzıil die Gemüter ıcht wen1g erhitzen sollten. Wenn Begründungen Aaus der Schrift VO der Sıcht des Exegeten
auch Geiselmanns Fragestellung heute 1n ihrer Beschrän- her; die Bedeutung des philosophisch-spekulativen Mo-
kung oftenbar geworden ISt, hatte der damals kühne en tes in der dogmatischen Arbeit:;: die Möglichkeit eines
Vorstof(ß innerhalb kurzer eıt doch erstaunliche Früchte heilsgeschichtlichen Autfbaus der Dogmatıik un schließ-
gezeıtigt. icht wenıger fruchtbar WwWwaren die tolgenden lich Fragen der Interpretation des katholischen Dogmas
Tagungen 1957 1n Innsbruck ber den Begrift der ften- überhaupt.
barung un der Dogmenentwicklung und 1959 in Passau Dıiıe Verbindlichkeit der Konzilsbeschlüsseanläßlich des Eucharistischen Weltkongresses 1n München
über Fragen der Eucharistie. Das innere Gewicht dieser Wenn damıt auch bereits eın Teıil der Referate gCNANNL
Arbeitsgemeinschaften kann iInNna  —$ sıch allein den ISt, soll ıcht der Anspruch gemacht werden, einen SC-
jeweiligen Reteraten arl Rahners ZUT Dogmenentwick- schlossenen Überblick über die Tagung als geben,
lung un: über das Verhältnis VO  3 Wort un Eucharistie sondern I1LUr einige wenıge Themen sollen angeschlagen
vergegenwärtigen, die ohl den bedeutsamsten Arbei- werden, die besonders beachtenswert erscheinen. Das be-
ten dieses Theologen gehören. Die gzute Aufnahme der dıngt natürlich eine ZEeW1SSE Willkür aut seıten des Be-
Sammelbände mi1ıt den Retferaten der Königsteiner Tagung richterstatters un eın objektives Unrecht gegenüber
(vgl Die mündlıche Überlieferung, herausgegeben Von knapp oder SAr nıcht referierten Referaten. Protessor

ÖOtto Semmelroth 5 ] (Frankfurt/St. eorgen schnıitt 1nSchmaus, München un entsprechend der Pas-
Konferenz (vgl Aktuelle Fragen ZUur Eucharistie, seınem Referat „Zur rage der Verbindlichkeit der dog-

herausgegeben VO  — Schmaus, München bezeugt matischen Aussagen des Zweıten Vatikanischen Konzils“
auch, da{ß die Themenstellung der Tagung über die PCT- zunächst eın Problem A das VO der tradıtionellen
sönlıche Intormation un Klärung für die einzelnen Fach- Lehre der theologischen Qualifikationen seinen Ausgang
wıssenschaftler hinaus eın weıtes Interesse wecken und ahm Da das Konzıil besonders seinen „pastoralen“ Cha-
finden konnte. rakter unterstrich, VO  e sıch AUS keine eigentlichen dog-

matischen „Definitionen“ verkündigte un auch die OrIrm
Bedeutung des Konzıils ür die dogmatische T’heologie der Verurteilung vVvon Irrtümern meıden wollte, bietet

Auch WeNnNn die Arbeıt 1n den Jahren danach weıterg1ng, die rage nach dem konkreten kirchenamtlichen Gewicht
annn Ina  } sıch dennoch ıcht verbergen, daß VO einer der Konzilsdokumente eın ZEW1SSES Problem (ähnlıich WwW1e€e

„Arbeitsgemeinschaft“ aum mehr die ede sein konnte. dıie „CApItar des Irıdentinum un des Vatıcanum
Die verheißungsvollen Anfänge, die 1ine intensıvere Dis- Interessant 1n Semmelroths Reterat Wr der Überblick
kussion versprachen, konnten nıcht weitergeführt werden. über die bisherige Qualifikationseinstufungen der Theo-
Das 1St. zunächst un VOT allem durch die priıvate un logen VOTL allem südländischer Provenıjenz: für ine MAaX1-
offizielle Arbeit gerade der wichtigeren Theologen ınner- malistische Siıcht Kloppenburg un Betti) 1St
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der Verzicht auf „Definitionen“ noch eın Beweiıs für das Schrift ZU Dogma VO Dogma AT Schrift AUuSs der
Fehlen untehlbater Aussagen; eine minımalıistische 'Ten- Sıcht des Dogmatikers“. Es kam darın ohl aum etwas
enz besonders ın Kreisen des römischen Konservatıs- Neues Wort: ıne gediegene Darstellung der herkömm-
INUu$S (z Lattanzı, die Zeitschriften „Divinitas“ und lichen Grundsätze. Die Arbeiten der etzten Jahre schienen
„Palestra del Clero“) versucht durch ganz geringe wenıg berücksichtigt.
Qualifikation die theologische un praktische Bedeutung Aufrüttelnd tür den Dogmatiker die Ausführungen
des Konzıils verharmlosen. Demgegenüber mu 1in VO Prof Rudolf Schnackenburg (Würzburg), der „Kon-
Übereinstimmung mit mehreren Erklärungen des Pap- krete Fragen den Dogmatiker AaUS der heutigen SCc-
SteSs deutlich gesehen werden, da{ ZWAar eın „neues“ tischen Diskussion“ darbot. Dabei Sing CS ıcht NUr

Dogma aufgestellt wurde, dafß aber die Verbindlichkeit Schwierigkeiten, die der Dogmatik VO' der Exegese her
der Beschlüsse eın Abgleiten 1n bloße „Erbaulichkeit“ erwachsen, sondern zunächst fast überraschend VO

ZESTALLET, sondern eınen ernsten AÄnspruch Aall das (Ze: üblichen Verhältnis Dogmatık : Exegese her
wıssen der Gläubigen un: der Theologen darstellt. den temperamentvollen Einspruch des Fxegeten; der
Semmelroth zeıgte auf, da sıch das Lehramt die Substanz des Christlichen da gefährdet sah, INanl-

manchen Anschein wirklich voll engagıeren wollte che dogmatische Untersuchung der etzten Jahre nach dem
(z Sakramentalität der Bischofsweihe), wıes auf die Urteil des Exegeten unveräußerliche biblische Grund-
dogmatisch hoch qualifizierende Lehrautorität des AUSSaSCNH, w1ıe die rechtverstandene Geschichtlichkeit
Gesamtepiskopats („magısterıum ordınarıum“) hın und der Auferstehung, die ıcht einfach als eın „Interpreta-
stellte sıch die rage, ob eın Verpflichtungsgrad geringer ment“ verstanden werden dürfe, preiszugeben 1n Gefahr

stand. Schnackenburg zeıgte auch auf, daß die reli-als „de fide“ die Wahrheıitsverpflichtung von se1ten der
Kirche deutlich 5  O, mache. Die Scheu der Kırche, yionsgeschichtlichen Belege außerhalb des als Instan-
höhere Qualifikationsgrade einzusetzen, erklärte der FAn die Originalıtät und Hıstorizıtät der 2-
Frankturter Dogmatiker miıt dem Hınweıs, da{(ß die mentlichen Jungfrauengeburt nıcht hoch veranschla-
Kiırche 1ın qcharismatischem Gespür das neuzeitliche (Ge- SCHh sejen. eıtere Bedenken Schnackenburgs richteten sıch
schichtsbewufßfltsein aufgenommen habe un: 1m Wıssen eıne allzu skeptische Beurteilung der nNeutestament-
die Problematik definierter „überzeıtliıcher“ Wahrheiten lıchen Texte (bes Röm 1mM Blick auf die FErbsünden-
den Weg un: die Suche der Kirche ın der Geschichte Zu lehre In DPeter Lengsfelds Habilitationsarbeit „Adam un
Ausdruck gebracht habe, ohne damıiıt einer Unverbind- Christus“ (Essen sah Schnackenburg den außer-
iıchkeit das Wort reden. Man hätte sıch vielleicht ordentlich geglückten exegetischen Beıtrag eines ogma-

tiıkers (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhe:s 79) Wıevewünscht, da{fß gerade dieser sich anbahnende Gestalt-
wandel der theologischen Qualifikationen und damıt der sehr anderseıits die herkömmliche Dogmatık durch NeUeETC

dogmatischen Theologie 1n der Diskussion deutlicher exegetische Forschungen bal Bedrängnis kommt, wurde
herausgearbeitet worden ware. Dies ware VO selbst überzeugend un:! einleuchtend einer 1LLEUCIEN Arbeit
dringlicher geworden, wenn die schwierige rage ach der über die Deutung Von etr. 35 18 4, aufgewiesen
theologischen Struktur und ach dem Verbindlichkeits- (vgl William Dalton 5 J, Christ’s Proclamation the
grad der Pastoralkonstitution „Über die Kırche in der Spirıts, Analecta Bıblica Z Rom In dieser Dıisser-

tatıon Päpstlichen Bibelinstitut wird klar, daß dieWelt VO  - heute“ ausdrücklich dogmatischen (S2:
sichtspunkten behandelt worden ware. erwähnte Stelle ach heutigen exegetischen Forschungen

nıcht für den „descensus ad interos“ herangezogen werden
Vielfalt der dogmatischen Quellen ann.

Mıt Prof Walter Kaspar (Münster) stellte sıch ohl der
Jüngste Dogmatiker (geb VOL, der eın Universitäts- Die veranderte Stellung der Philosophie
ordınarıat in dogmatischer Theologie vertritt und der arl Rahner, als zukünftiger Münsteraner Dogmatiker
zugleich durch eine Reihe sehr gründlıcher Arbeiten rasch Nnu  — wıeder unmittelbaren Kollegen, legte grund-
1in die Reihe der deutschsprachigen Dogmatiker VOLI- legende Aporıen der heutigen un künftigen Theologie
gestoßen ISt. Der Referent hatte se1ın Thema „Einheit un blofß in dem ıhm eigenen und unverkennbaren ohrenden

Frnst ständiıgen Fragens „Philosophie und PhilosophierenVieltalt der Methoden 1n der Dogmatik Die -
wärtige dogmatische Methode 1n geschichtlicher un krı- in der Theologie“ War ıhm als LThema aufgegeben. Philo-
tischer Siıcht“ historisch sehr Zzut belegt, gedanklich tief sophiıeren, „denken“, Lut NOL ın der Theologie,
AUuUS dem weıten Horizont der neuzeitlichen Philosophie WenNnn nıcht alles in eiıne disparate Vielheit posıtıvistischer
und Hermeneutik entworten un sprachliıch sehr aNSPIec- FEinzelheiten auseinanderfallen soll, wobel diesem
chend formuliert besonders letzteres eın nıcht allzu Positivyismus auch eın gew1sser „Biblizismus“ Zählt Inso-
haäufiges Geschenk 1n der gegenwärtigen katholischen tern der Mensch die Botschaft des Glaubens radikal miıt

seinem Daseıins- und Weltverständnis konfrontieren mußßs,Theologie. Weil die Wiedergabe dieses gedrängten ete-
den ZUuUr Verfügung stehenden Kaum überschreiten „philosophiert“ CIs ob INn  —$ Nnu dieses Wort gebraucht

würde, se1 e1gens aut die Buchveröffentlichung der TA- oder nıcht. Solche „philosophierende“ Theologie 1aber fin-
det sıch heute eiınem faktisch unaufhebbaren Pluralismusun verwıesen. Es bildete neben dem Refterat arl Rah-

ers 7zweıtellos einen Höhepunkt der Tagung. Man dart VO  3 Philosophien gegenüber, denen s1e siıch stellen mußß,
hoffen, dafß der Geiselmann-Schüler se1n damıt a- mı1t denen S1e arbeıtet, die aber weder durch sıch selbst

Programm künftiger dogmatischer Methodık gründ- och durch die Theologie adäquat synthetisiert werden
lich 1n materialen Untersuchungen konkretisieren wird. können. Schon 1im VOTFraus Z rage nach ıhrer Wahrheit
Wıe lange WIr auf eıne Dogmatıik solcher Methode ohl können aber diese Philosophien nıcht mehr VO' eiınem

müssen? 1n Einzelner wiırd S1e ohnehin aum Einzelnen besessen werden, obwohl INa  —$ sicher ıcht
kann, ein heutiger Theologe brauche VO Deutschen Idea-mehr vollbringen können.

Prof Alois Winklhofer (Passau referierte „Von der lısmus, VO der vielfältigen Phänomenologıe, VO der
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Y  ’Iq“:1 —_f.-‚ Y  e  w  DE  E  E  marxistischen Religionskritik und von der modernen  e SCa zu Dikacen. spielte auch offenbar der zum  Hermeneutik nichts mehr zu verstehen.  Teil doch beträchtliche Generationenunterschied eine ge-  Für die Theologie ergeben sich hier zwei Konsequenzen:  wisse Rolle. Hatten sich vielleicht auch nach dem Konzil  Es gibt unvermeidlich viele Theologien, oder diese ent-  insgeheim die Fronten noch tiefer gebildet, so daß über  stehen wenigstens langsam; das kirchliche Lehramt selbst  manche Dinge eine Diskussion fruchtlos schien — oder  gerät dadurch mit seiner Funktion in eine ganz neue  war es vielmehr Unsicherheit und Resignation?  Situation. Wegen der unintegrierbaren Pluralität der heu-  Julius Kardinal Döpfner machte der Tagung einen kurzen  tigen Daseinserfahrungen gibt es viele Theologien, die  Besuch und stellte zwei Bitten an die versammelten Dog-  nicht mehr im Stil der Kontroversen der früheren  matiker. Einmal appellierte er an die Theologen, in ver-  Schulen aufgearbeitet und in eine letzte Synthese  antwortungsbewußter Weise die jungen Menschen heute  aufgehoben werden können. „Jeder Theologe wird in  in die Theologie einzuführen und vor allem die notwen-  seine Theologie jene Gestalt und das geschichtlich Frag-  dige geistliche Dimension der Theologie nicht zu kurz  mentarische des Daseinsverständnisses einbringen, die ihm  kommen zu lassen. Zum anderen bat er die Theologen  gegeben sind, und dabei nicht mehr jene unschuldige  sehr um positive Unterstützung und Förderung des Lehr-  Naivität früherer Zeiten haben, dieses von ihm Einge-  amtes, das mehr als je im theologischen Disput der Ge-  brachte sei das allein Wichtige und Entscheidende.“ Dieser  genwart auf wahrhafte Hilfe angewiesen sei. In diesem  unüberholbare Pluralismus bedeutet freilich nicht Un-  Zusammenhang bedauerte er nicht bloß den Niedergang  fähigkeit zum Dialog und besagt nicht die Unmöglichkeit,  des theologischen Rezensionswesens, sondern rief die Dog-  sich durch das Lehramt etwas Verständliches und Ver-  matiker auch auf, an der rechten Stelle ein ehrliches und  bindliches sagen zu lassen. Aber die Empfänger der  herzhaftes Wort der Kritik zu sagen im theologischen  kirchenamtlichen Lehraussagen sind heute plurale Theo-  Streit.  logien. Wie aber muß das Lehramt selbst strukturiert  Zur Organisation der Arbeitsgemeinschaft  werden und aussehen, um in einer gewandelten Situation  diese Funktion erfüllen zu können? Eine weitere neue Be-  Es war klar, daß die künftige Struktur der Arbeitsge-  stimmung der konkreten Situation ergibt sich daher, daß  meinschaft eine ganz gewichtige Frage darstellte. Außeres  der entscheidende Gesprächspartner der Theologie in Zu-  Versagen zeigte schon dringend die Notwendigkeit eines  kunft nicht mehr so sehr die Philosophie im traditionellen  Umbaues an. In der Abwesenheit von Prof. Schmaus in  Sinn sein wird, sondern die „unphilosophisch“ existieren-  Amerika kam es — offenbar — zu grotesken Organi-  den Wissenschaften und das durch sie begründete oder ge-  sationsfehlern. Man hatte z. B. einige jüngere deutsche  förderte Daseinsverständnis, die sich jeweils nicht mehr  Universitätsdogmatiker bei den Einladungen „vergessen“  als Ausfaltungen oder Mägde der Philosophie verstehen.  oder etwa die Öösterreichischen Universitäten „mangels  Die Theologie ihrerseits lebt nicht mehr in der Situation  Adressen“ nicht angeschrieben!  einer einzigen Philosophie, die sich selbst als erstes Richt-  Auch die konkrete Zusammenarbeit zwischen Bischöfen  maß des Selbstverständnisses des Menschen etablieren  und Theologen in einem institutionalisierten Dialog sollte  könnte. Im voraus zu einer Ermächtigung durch die Philo-  und müßte noch deutlicher zur Sprache kommen. Unaus-  sophie konstituiert das jeweilige Daseinsverständnis der  gesprochen, aber doch fast spürbar lag eine Feststellung  Wissenschaften das Bild und Wesen des Menschen mit:  Karl Rahners in der Luft (vgl. Kirchliches Lehramt und  man beachte z.B. nur die Rückwirkungen der wissen-  Theologie nach dem Konzil, „Stimmen der Zeit“, Dezem-  schaftlichen Theorien und Experimente auf unser „Den-  ber 1966, S. 417): „Warum z. B. stellt der Episkopat der  ken“. Die Wissenschaften sind ein Dialogpartner der  sehr schläfrigen Arbeitsgemeinschaft der Dogmatiker keine  Theologie, der nicht mehr durch die Philosophie vermittelt  Aufgaben durch Gutachten, wichtige Tagungsthemen  ist. Die christliche Offenbarungstheologie wird sich also  usw.?  .. Es gab im Spätmittelalter und im 16. Jahr-  auch mehr in diesem offenen Raum der Wissenschaften  hundert mehr an Institutionen als heute, durch die die  ansiedeln müssen.  Theologen als Einheiten zu Wort kamen und kollektiv  Prof. Raphael Schulte OSB (Rom) berichtete „zum heils-  Verantwortung trugen. Heute wäre es aber notwendiger  geschichtlichen Aufbau der Dogmatik“. Auch hierfür muß  als damals.“ Die reichlich verschiedenen Vorschläge von  auf den Tagungsbericht selbst verwiesen werden. Das  der Errichtung der Arbeitsgemeinschaft als eines regel-  letzte vorgesehene Referat von Prof. Joseph Ratzinger  rechten theologischen „Gerichts“ bis zur Unverbindlich-  (Tübingen) über „Die Interpretation des Dogmas: Not-  keitserklärung jeglicher kollegialen Aktion führten zu  wendigkeit, Möglichkeit und Grenzen“ mußte wegen  keinem greifbaren Ergebnis. Eifrig diskutiert wurde der  Krankheit des Referenten leider ausfallen.  (zweijährige) Turnus der Tagungen, die Namensgebung  der Arbeitsgemeinschaft, die Frage der Aufnahme der  Zur Diskussion  Fundamentaltheologen, die Einladung an andere theolo-  Besonders auffallend waren die Ergebnislosigkeit und die  gische Fachgruppen, die Möglichkeit der Tagungsteil-  Dürftigkeit der Diskussionen. Es war kaum ein wirk-  nahme von Assistenten, Habilitanden usf. Schließlich  liches Eingehen auf die innere Problematik der Referate  wurde der Vorstand neu gewählt. Prof. Bernhard Welte  zu spüren. Das gilt speziell etwa für die Referate von  (Freiburg) wurde zum neuen Vorstand gewählt. Im Bei-  Schnackenburg und Rahner. Das einzige wirkliche Ge-  rat sind die Professoren Fritz Hofmann, Alois Grillmeier  spräch entstand nur für kurze Zeit zwischen R. Schnacken-  SJ, Joseph Ratzinger, Walter Kaspar, Heinrich Fries und  Leo Scheffczyk.  burg, B. Welte und J. B. Metz über die von letzterem  Öfters vorgetragenen Diskussionsbeiträge in Richtung  Die Persönlichkeit des Freiburger Fundamentaltheologen  einer „politischen“ Theologie und einer „schöpferischen  und Religionsphilosophen Bernhard Welte, der durch seine  Eschatologie“. In Frage stand das Verhältnis zwischen  geistige Weite und ausgleichende Art überall hohes An-  dem eschatologischen Heil und der konkreten weltlichen  sehen genießt, nicht minder aber durch geistige Frische und  Zukunftsplanung bzw. der geschichtlichen Hoffnung. In  große Originalität hervorragt, gibt, soweit es vom Vor-  107Y  ’Iq“:1 —_f.-‚ Y  e  w  DE  E  E  marxistischen Religionskritik und von der modernen  e SCa zu Dikacen. spielte auch offenbar der zum  Hermeneutik nichts mehr zu verstehen.  Teil doch beträchtliche Generationenunterschied eine ge-  Für die Theologie ergeben sich hier zwei Konsequenzen:  wisse Rolle. Hatten sich vielleicht auch nach dem Konzil  Es gibt unvermeidlich viele Theologien, oder diese ent-  insgeheim die Fronten noch tiefer gebildet, so daß über  stehen wenigstens langsam; das kirchliche Lehramt selbst  manche Dinge eine Diskussion fruchtlos schien — oder  gerät dadurch mit seiner Funktion in eine ganz neue  war es vielmehr Unsicherheit und Resignation?  Situation. Wegen der unintegrierbaren Pluralität der heu-  Julius Kardinal Döpfner machte der Tagung einen kurzen  tigen Daseinserfahrungen gibt es viele Theologien, die  Besuch und stellte zwei Bitten an die versammelten Dog-  nicht mehr im Stil der Kontroversen der früheren  matiker. Einmal appellierte er an die Theologen, in ver-  Schulen aufgearbeitet und in eine letzte Synthese  antwortungsbewußter Weise die jungen Menschen heute  aufgehoben werden können. „Jeder Theologe wird in  in die Theologie einzuführen und vor allem die notwen-  seine Theologie jene Gestalt und das geschichtlich Frag-  dige geistliche Dimension der Theologie nicht zu kurz  mentarische des Daseinsverständnisses einbringen, die ihm  kommen zu lassen. Zum anderen bat er die Theologen  gegeben sind, und dabei nicht mehr jene unschuldige  sehr um positive Unterstützung und Förderung des Lehr-  Naivität früherer Zeiten haben, dieses von ihm Einge-  amtes, das mehr als je im theologischen Disput der Ge-  brachte sei das allein Wichtige und Entscheidende.“ Dieser  genwart auf wahrhafte Hilfe angewiesen sei. In diesem  unüberholbare Pluralismus bedeutet freilich nicht Un-  Zusammenhang bedauerte er nicht bloß den Niedergang  fähigkeit zum Dialog und besagt nicht die Unmöglichkeit,  des theologischen Rezensionswesens, sondern rief die Dog-  sich durch das Lehramt etwas Verständliches und Ver-  matiker auch auf, an der rechten Stelle ein ehrliches und  bindliches sagen zu lassen. Aber die Empfänger der  herzhaftes Wort der Kritik zu sagen im theologischen  kirchenamtlichen Lehraussagen sind heute plurale Theo-  Streit.  logien. Wie aber muß das Lehramt selbst strukturiert  Zur Organisation der Arbeitsgemeinschaft  werden und aussehen, um in einer gewandelten Situation  diese Funktion erfüllen zu können? Eine weitere neue Be-  Es war klar, daß die künftige Struktur der Arbeitsge-  stimmung der konkreten Situation ergibt sich daher, daß  meinschaft eine ganz gewichtige Frage darstellte. Außeres  der entscheidende Gesprächspartner der Theologie in Zu-  Versagen zeigte schon dringend die Notwendigkeit eines  kunft nicht mehr so sehr die Philosophie im traditionellen  Umbaues an. In der Abwesenheit von Prof. Schmaus in  Sinn sein wird, sondern die „unphilosophisch“ existieren-  Amerika kam es — offenbar — zu grotesken Organi-  den Wissenschaften und das durch sie begründete oder ge-  sationsfehlern. Man hatte z. B. einige jüngere deutsche  förderte Daseinsverständnis, die sich jeweils nicht mehr  Universitätsdogmatiker bei den Einladungen „vergessen“  als Ausfaltungen oder Mägde der Philosophie verstehen.  oder etwa die Öösterreichischen Universitäten „mangels  Die Theologie ihrerseits lebt nicht mehr in der Situation  Adressen“ nicht angeschrieben!  einer einzigen Philosophie, die sich selbst als erstes Richt-  Auch die konkrete Zusammenarbeit zwischen Bischöfen  maß des Selbstverständnisses des Menschen etablieren  und Theologen in einem institutionalisierten Dialog sollte  könnte. Im voraus zu einer Ermächtigung durch die Philo-  und müßte noch deutlicher zur Sprache kommen. Unaus-  sophie konstituiert das jeweilige Daseinsverständnis der  gesprochen, aber doch fast spürbar lag eine Feststellung  Wissenschaften das Bild und Wesen des Menschen mit:  Karl Rahners in der Luft (vgl. Kirchliches Lehramt und  man beachte z.B. nur die Rückwirkungen der wissen-  Theologie nach dem Konzil, „Stimmen der Zeit“, Dezem-  schaftlichen Theorien und Experimente auf unser „Den-  ber 1966, S. 417): „Warum z. B. stellt der Episkopat der  ken“. Die Wissenschaften sind ein Dialogpartner der  sehr schläfrigen Arbeitsgemeinschaft der Dogmatiker keine  Theologie, der nicht mehr durch die Philosophie vermittelt  Aufgaben durch Gutachten, wichtige Tagungsthemen  ist. Die christliche Offenbarungstheologie wird sich also  usw.?  .. Es gab im Spätmittelalter und im 16. Jahr-  auch mehr in diesem offenen Raum der Wissenschaften  hundert mehr an Institutionen als heute, durch die die  ansiedeln müssen.  Theologen als Einheiten zu Wort kamen und kollektiv  Prof. Raphael Schulte OSB (Rom) berichtete „zum heils-  Verantwortung trugen. Heute wäre es aber notwendiger  geschichtlichen Aufbau der Dogmatik“. Auch hierfür muß  als damals.“ Die reichlich verschiedenen Vorschläge von  auf den Tagungsbericht selbst verwiesen werden. Das  der Errichtung der Arbeitsgemeinschaft als eines regel-  letzte vorgesehene Referat von Prof. Joseph Ratzinger  rechten theologischen „Gerichts“ bis zur Unverbindlich-  (Tübingen) über „Die Interpretation des Dogmas: Not-  keitserklärung jeglicher kollegialen Aktion führten zu  wendigkeit, Möglichkeit und Grenzen“ mußte wegen  keinem greifbaren Ergebnis. Eifrig diskutiert wurde der  Krankheit des Referenten leider ausfallen.  (zweijährige) Turnus der Tagungen, die Namensgebung  der Arbeitsgemeinschaft, die Frage der Aufnahme der  Zur Diskussion  Fundamentaltheologen, die Einladung an andere theolo-  Besonders auffallend waren die Ergebnislosigkeit und die  gische Fachgruppen, die Möglichkeit der Tagungsteil-  Dürftigkeit der Diskussionen. Es war kaum ein wirk-  nahme von Assistenten, Habilitanden usf. Schließlich  liches Eingehen auf die innere Problematik der Referate  wurde der Vorstand neu gewählt. Prof. Bernhard Welte  zu spüren. Das gilt speziell etwa für die Referate von  (Freiburg) wurde zum neuen Vorstand gewählt. Im Bei-  Schnackenburg und Rahner. Das einzige wirkliche Ge-  rat sind die Professoren Fritz Hofmann, Alois Grillmeier  spräch entstand nur für kurze Zeit zwischen R. Schnacken-  SJ, Joseph Ratzinger, Walter Kaspar, Heinrich Fries und  Leo Scheffczyk.  burg, B. Welte und J. B. Metz über die von letzterem  Öfters vorgetragenen Diskussionsbeiträge in Richtung  Die Persönlichkeit des Freiburger Fundamentaltheologen  einer „politischen“ Theologie und einer „schöpferischen  und Religionsphilosophen Bernhard Welte, der durch seine  Eschatologie“. In Frage stand das Verhältnis zwischen  geistige Weite und ausgleichende Art überall hohes An-  dem eschatologischen Heil und der konkreten weltlichen  sehen genießt, nicht minder aber durch geistige Frische und  Zukunftsplanung bzw. der geschichtlichen Hoffnung. In  große Originalität hervorragt, gibt, soweit es vom Vor-  107marxiıstischen Religionskritik un vVvon der modernen der Scheu ZUuUr Diskussion spielte auch oftenbar der Z
Hermeneutik ıchts mehr verstehen. eil doch beträchtliche Generationenunterschied eıne SC-
Für die Theologie ergeben sıch 1er Z7wel Konsequenzen: W1SSse Rolle Hatten sıch vielleicht auch nach dem Konzıil
Es g1bt unvermei1dlich viele Theologien, oder diese ent- insgeheim dıe Fronten noch tiefer gebildet, da über
stehen wenıgstens langsam; das kirchliche Lehramt selbst manche Dınge 1ne Diskussion ruchtlos schien oder
gerat dadurch mıiıt seiner Funktion in ine SAalz Cie WAar CS vielmehr Unsicherheit und Resignation?
Situation. egen der unıntegrierbaren Pluralität der heu- Julius Kardıinal Döbpfner machte der Tagung eınen kurzen
tigen Daseinserfahrungen x1bt 65 viele Theologien, die Besuch und stellte Zzwel Bıtten die versammelten Dog-
ıcht mehr 1m Stil der Kontroversen der früheren matiker. Einmal appellierte die Theologen, 1n Ver-

Schulen aufgearbeitet un 1n eline letzte Synthese antwortungsbewußter Weıse die Jungen Menschen heute
aufgehoben werden können. „ Jeder Theologe wırd in 1n die Theologie einzuführen un VOrTr allem die nOotrtwen-
se1ne Theologie jene Gestalt und das geschichtlich Frag- dige geistliche Dımension der Theologie ıcht ur7z
mentariısche des Daseinsverständnisses einbringen, die ıhm kommen lassen. Zum anderen bat die Theologen
gegeben sind, un dabei ıcht mehr jene unschuldige sehr posıtıve Unterstützung und Förderung des Lehr-
Naiivıtät früherer Zeıten haben, dieses VOIN ıhm Eınge- amtes, das mehr als Je 1mM theologischen Disput der S6
brachte se1l das allein Wichtige un Entscheidende.“ Dıieser gCNWAaITt auf wahrhafte Hilfe angewı1esen se1. In diesem
unüberholbare Pluralismus bedeutet reilich iıcht Un- Zusammenhang bedauerte nıcht bloß den Niedergang
rähigkeit ZU Dialog und besagt ıcht die Unmöglichkeit, theologischen Rezensionswesens, sondern rief die Dog-
sich durch das Lehramt Verständliches und Ver- matıiker auch auf, der rechten Stelle eın ehrliches un
bindliches lassen. ber die Empftänger der herzhaftes Wort der Kritik 1im theologischen
kirchenamtlichen Lehraussagen sınd heute plurale Theo- Streıit.
logien. Wıe aber mu das Lehramt selbst strukturiert

7 ur Organiısatıion der Arbeitsgemeinschaflwerden und aussehen, 1in einer gewandelten Sıtuation
diese Funktion erfüllen können? ıne weıtere MHMEUC Be- Es Wr klar, dafß die künftige Struktur der Arbeıitsge-
stımmung der konkreten Sıtuation ergibt sıch daher, daß meıinschaft eıne ganz gewichtige rage darstellte. Außeres
der entscheidende Gesprächspartner der Theologie in Zu- Versagen zeıgte schon dringend die Notwendigkeıt eines
kunft ıcht mehr sehr die Philosophie 1m traditionellen Umbaues In der Abwesenheit Von Prot Schmaus in
Sınn se1ın wird, sondern die „unphilosophisch“ ex1istieren- Amerika kam offenbar grotesken Organı-
den Wissenschaften und das durch S1e begründete oder DC- sationsfehlern. Man hatte z. B einıge Jüngere deutsche
Öörderte Daseinsverständnıis, die sıch jeweıils ıcht mehr Universitätsdogmatiker be1 den Einladungen „vergessen“
als Ausfaltungen oder Mägde der Philosophie verstehen. oder eLwa die Öösterreichischen Universiıtäten „mangels
Die Theologie ıhrerseits ebt nıcht mehr in der Situation Adressen“ ıcht angeschrieben!
einer einzıgen Philosophie, die sıch selbst als ersties iıcht- uch die konkrete Zusammenarbeit zwischen Bischöfen
maß des Selbstverständnisses des Menschen etablieren un Theologen in eiınem institutionalisierten Dialog sollte
könnte. Im VOTaus einer Ermächtigung durch die Philo- und mü{fßte och deutlicher ZUr Sprache kommen. Unaus-
sophie konstitmuiert das jeweilige Daseinsverständnis der gyesprochen, aber doch tast spürbar Jag ine Feststellung
Wissenschaften das Bild un Wesen des Menschen mit: arl Rahners 1n der Luft (vgl Kirchliches Lehramt und
na  3 beachte z. B 1LLUL die Rückwirkungen der wıssen- Theologie nach dem Konzıil; „Stimmen der Zeıt“, Dezem-
schaftlichen Theorien un: Experimente aut „Den- ber 1966, 417) „ Warum stellt der Episkopat der
ken  i Dıie Wissenschaften sind eın Dialogpartner der schr schläfrigen Arbeitsgemeinschaft der Dogmatiker keine
Theologie, der ıcht mehr durch die Philosophie vermuittelt Aufgaben durch Gutachten, wichtige Tagungsthemen
ISt. Die christliche Offenbarungstheologie wiıird siıch also usw.” Es yab 1m Spätmittelalter un 1mM 16 Jahr-
auch mehr ın diesem offenen Raum der Wissenschaften hundert mehr Institutionen als heute, durch die die
ansıedeln mussen. Theologen als Einheiten Z Wort kamen und kollektiv
Prof Raphael Schulte OSB om berichtete „ZUum heils- Verantwortung trugen. Heute ware 1aber notwendiger
geschichtlichen Aufbau der Dogmatik“. uch hierfür muß als damals.“ Die reichlich verschiedenen Vorschläge VO
auf den Tagungsbericht selbst verwıesen werden. Das der Errichtung der Arbeitsgemeinschaft als eiınes regel-
letzte vorgesehene Referat VO  - Prof Joseph Ratzınger rechten theologischen „Gerichts“ bıs Zr Unverbindlich-
(Tübingen) über „Die Interpretation des Dogmas: Not- keitserklärung jeglicher kollegialen Aktion ührten
wendigkeıit, Möglichkeit un Grenzen“ mufite keinem greifbaren Ergebnis. Eifrig diskutiert wurde der
Krankheit des Reterenten leider ausfallen. (zweijährige) Turnus der Tagungen, die Namensgebung

der Arbeitsgemeinschaft, die rage der Aufnahme derZury Diskussıion Fundamentaltheologen, die Einladung andere theolo-
Besonders auffallend die Ergebnislosigkeit und die gische Fachgruppen, die Möglichkeit der Tagungsteil-
Dürftigkeit der Diskussionen. Es WAar 2um en wirk- nahme VO' Assıstenten, Habilitanden ust Schließlich
liches Eingehen aut die innere Problematik der Referate wurde der Vorstand Neu gewählt. Prof Bernhard Welte

spuren. Das gilt speziell etwa tfür die Referate von (Freiburg) wurde ZU Vorstand gewählt. Im Be1-
Schnackenburg un Rahner. Das einzıge wirkliche Ge- rat sind die Protessoren Frıiıtz Hofmann, Aloıs Grillmeier
spräch entstand 1Ur für kurze eıit zwıschen Schnacken- 5 J, Joseph Ratzınger, Walter Kaspar, Heinrich T1eSs un:

Leo0o Scheficzyk.burg, Welte und Metz über die VO letzterem
öfters vorgetragenen Diskussionsbeiträge ın Rıchtung Die Persönlichkeit des Freiburger Fundamentaltheologen
einer „politischen“ Theologie und einer „schöpferischen und Religionsphilosophen Bernhard Welte, der durch seine
Eschatologie“. In rage stand das Verhältnis 7wıschen geistige Weıte un ausgleichende Art überall hohes An-
dem eschatologischen Heil und der konkreten weltlichen sehen genießt, ıcht mınder aber durch geistige Frische un
Zukunftsplanung bzw der geschichtlichen Hoffnung. In große Originalıtät hervorragt, 1DL, soOweıt 65 VO Vor-
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stand abhängt, die Gewähr, daß die müde WI1r- anerkennen, dafß 65 auf en Sınn ankommt und nıcht
kende Arbeitsgemeinschaft Leben gebracht wird, darauf, daß siıch alles wirklich ereignet hat Der WESLT-

zugleich in echter Freiheit des Geıistes un 1m Bewußfstsein ıche Mensch 1St geradezu versessen auf die geschichtliche
des kirchlichen Dienstes eiınem Motor der dogmatıschen Wahrheit, da{ß der Sınn Uurz Oommt:;: der Ööstliche
Arbeit 1mM deutschen Sprachraum wird un: die schöpfe- Mensch hingegen 1St auf en Sınn VeErSCSSCHL, da{f(ß diıe
rischen Kräfte wirklich entbindet. Niemand wırd bezweı- geschichtliche Wahrheit urz kommt. Im Wort Jesu
feln, da{fß angesichts WUNSCTET geistigen und relig1ösen Lage O11l barmherzigen Samariıter kommt N iıcht darauf a
jJ1er ıchts mehr versaumt werden dart Das Konzıil da{fß das Erzählte wirklich geschehen ISt. Ja WE die
brachte die Sıtuation LLUTr 1n schmerzliche un: heilsame Sache erfunden 1St un Jesus bewußt den Priester un den
Erinnerung. Levıtens hat, kommt die Geschichte w1e eın

Gericht über uns. So annn u1ls Ungeschichtlichkeit 1in die
tiefste Geschichtlichkeit hineinführen.

Die Weihnachts- Die Weihnachts-Seelsorgertagung 1966, In den literarıschen Formen alter Zeıten annn eben
Seelsorgertagung ın 28 bis 30 Dezember, hatte Z.U anderes gemeınt se1n, als die einkleidenden Worte
Wien Gottes Wort Thema: „Gottes Wort in uUuNseTe eıt.  C Daher mMu mıiıt allen wissenschaftlichen Mitteln der e1l-In eıt

Veranstalter WAar das Osterreichische gentliche Literalsınn, nämlich die Aussageabsicht des
Seelsorge-Institut (Leiter Msgr Erwın Hesse; General- Schriftstellers, erforscht werden.
sekretär Helmut Erharter). Da der Saal 1m Kloster ıne Zeitlang schien CS, als ob diese Methode NUuUr auf
Wıen AA Kaiserstrafße, dem Tagungsort se1it vielen Jah- das 1US XIl spricht ın se1iner Bibelenzykliıka
ren, schon 1M Vorjahr aum ausgereicht hatte, WAar die VO fernen Alten ÖOrient anzuwenden sel. die

Johannes während des Konzzıls VO derdiesjährige Tagung in das Auditorium axımum der
Wıener Uniiversıität verlegt worden, W 45 auch seinen Päpstlichen Biıbelkommuission herausgebrachte Instruk-
inneren Sınn hatte, da damıt w 1€e der Rektor der Uni1- t10Nn ber die Geschichtlichkeit der Evangelien, also ’ eın
versität, Prot. arl Hörmann, 1n seinen Begrüßungs- kirchliches Dokument, erklärt, daß dıe rationalen Me-

thoden der Hermeneutik überall anzuwenden sei1en. Manorten betonte die Seelsorge in größere Nihe ZUrTr:

theologischen Forschung rückt un: iıhrerseıits der HFor- mMUsse rel Phasen unterscheiden, durch die die Evange-
lientradition unls gelangt ISt: Jesu öffentliches Wiırken:schung viele AÄnregungen bieten kann. Die Teilnehmer-

zahl VO Zut 600 W ar gyrößer als Je ZUVOTL, Priester AUS die eıt der apostolischen Predigt; die schriftliche Niıeder-
allen Öösterreichischen Diözesen, A’Zu (GÄäste Au der Bun- legung der Tradıition. Dıiıe apostolische Predigt hat siıch

den Bedürtnissen der Zuhörer angepafßt un: den Zusam-desrepublıik, der Schweıiz, AUS Italien (Südtirol), Frank-
reich und, erstmalig, auch Aaus Ungarn und Jugoslawıen menhang des Nacheinander verändert, wiährend ander-
SOWI1e eine Anzahl Laıen. Auch Kardinal König, untlius sSe1Its Jesu Worte und Taten außerordentlich arch, daß
Rossı und eıne Anzahl Öösterreichischer Bischöfe (auch Zzwel S1e einfach VO  3 selbst 1 Gedächtnis geblieben sind. Dıie
ausländische) nahmen teil. Apostel haben die Taten un: Worte Jesu weıtergereicht,
Um der Diskussion mehr Raum geben, WAar diesmal aber mıiıt jenem volleren Verständnis, das iıhnen AUS der

Auferstehung Jesu un: dem Kommen des Heiligen Ge1-VOT- un: nachmittags blofß ein Vortrag angesetZt, INnSge-
Samt füntf große Vortrage (da die Tagung miıttags STES zugewachsen ISt. Dıie Worte Jesu 1n vieler Hın-
schlof8). Dazu wurde den Z7wel Abenden Je eın Vortrag sıcht dunkel ZESAZT („Ich habe euch noch vieles Sapcl,

doch iıhr könnt iıcht tragen ): der Heıilıge Geist legteüber eın konkretes Beispiel VO  e} Exegese un Homilie
(Alois Stöger, Rektor der Anıma, Rom, un Dozent Al- S iıhnen annn aUus un machte 65 hell G Der Heilige Geist
bert Höfer, raz gehalten. wird euch alles lehren und euch alles erinnern, W as ıch

euch ZESAZT habe“). SO 1St Aas, W 4S WIr in den Evangelıen
Kriıse durch dıe NeuUEe Sıcht der Bıbel VOTLr uns haben, gedeutete Jesus-Tat und gyedeutetes Jesus-

Max Zerwick 5 J Professor Päpstlichen Bibelinstitut, Wort
hielt den ersten Vortrag „Das Wort (sottes un die

Kerygzma und GeschichteSchrift“ Er begann M1t dem Satz, da WIr 1n der Krise
sınd, wissenschaftlich und seelsorglich, da gerade in eıner In der Diskussion führte Prof. Zerwick weıter Aa daß
eıit der besonderen Liebe ZUT:. Schrift der Eindruck ent- C655 in den Evangelienberichten beides, das Faktum un:
standen ist;, dıe Wissenschaft Zzerstore die Schrift Wır seine Auslegung, geht Wır haben ausgelegte Taten und
befinden uns heute in einer Ühnlichen Lage w1e die Juden Worte VOTLT uns und können heute ıcht mehr die Ausle-

Suns VO Faktum rennen. Denn die Auslegung liegtgegenüber dem Messı1as, s1e haben ıh jahrhundertelang
un: dann verworten, weıl GT nıcht am, w1e schon in der Art der Erzählung, beim Bericht ber

sS1e glaubten ıh wünschen mussen. SO kommt heute die Brotvermehrung: Jesus ahm dıe Brote, dankte, brach
das Wort (Sottes aut uns w1e WIr 65 ıcht Qa Alles 1St schon eucharistisch gedeutet. Und die
haben Es hat uns 1n stärkerer Weıse seine menschliche zwoölf Körbe haben offenbar ezug aut die 7wölf Apo-
Seıte offenbar gyemacht, die tür unls geradezu schwindel- stel. Immer musse gefragt werden, W as uns der Evangelıst

Sagch ıll Anderseıts, betonte Prälat Stöger, sind dieerregend 1St, da die rage entsteht, W 45 enn überhaupt
noch siıcher ISt. Evangelien Geschichte csehr interessiert. Das Kerygma
Es lıegt aber nıcht Wort Gottes, lıegt u1s. Wır 1St ıcht alles Es z1Dt handfeste Dokumente, die Apostel-
mussen die menschlichen Ursprunge der Schrift un! die yeschichte der die Stelle Kor. 1'5; daß Zeugen der Aut-
yroße Zahl VO  a Überlieferungen erkennen; WIr mussen erstehung och leben
s1e w1e eın Werk der Lıteratur, näamlı:ch A2US dem Kontext, Wenn gefragt wiırd, ob CS Jesusworte 21Dt, die Jesus
verstehen un 1n dıe geistige Welt eintreten, Aaus der s1e nıcht gesprochen hat, XTn trifft 1es CS siıch
entstanden 1SEt. Wır mussen eine andere Einstellung inden die Auslegung eines Jesuswortes handelt. So folgen auf

em, W as WIr geschichtliche Wahrheiten NECNNCI, un das Wort Jesu VO: Zeichen des Jonas Z7wel sehr verschie-
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dene Interpretationen des Evangelısten, die Jesus in den und empfand das Bedürfnis nach einer Bundes-
Mund gelegt werden; Interpretationen des dunklen Jesus- urkunde. Aus diesen beiden Anliegen entstand 1U  — das
Wortes 1m Lichte der Auferstehung. (ım eigentlichen Sınn): Die Thora als Zusammentas-
In der rage der Wunder kommt darauf A} ob INa  } SUuNg aller Geschichts- un Rechtstraditionen der alteren
anerkennt, dafß eın Wunder, eın Eingrift Gottes 1n die Zeit, der Hauptteil des deuteronomistischen Geschichts-
geschlossene Naturkausalität, möglich ST Wenn Ja, sind werkes, die Propheten. uch eın Gesangbuch wurde gC-alle Wunder auf der gleichen Ebene Freilich IMUu sıch schafften, das Buch der Psalmen, MIt vielen Stücken AaUusSs
nıcht jedes Wunder, das erzählt wırd, zugetragen der vorexilischen eıit Dazu kamen die SOgeNAaANNTENhaben „Schriften“ als Niederschlag der Meditation der nach-
Zum Schlufß tafßte Prof Zerwick9 daflß WIr exilischen Gemeinde mMit Eınbau der profanen Bildungohl armer geworden sınd 1m geschichtlichen Sınn, nıcht (die nıcht 1im Gottesdienst verlesen wurde, nämlich
aber 1m wesentlichen Sınn. Wır nehmen die Interpretatio- Sprüche, Weisheit Salomons, Prediger USW.).
NCIL, die die Evangelisten geben, als die tiefere Wırk- Früher hatte INan eine Zanz andere Auffassung VO

uns
ichkeıit, die eigentliche Geschichte. Und die geht Dieses alte Bild VO der Entstehung des 1St aber VOT

dem orum der kritischen Forschung nıcht althbar.
Ergänzende Fragen wurden 1n der Diskussion gestellt.Entstehung des Alten Testamentes Zur rage, WAann eigentliıch die Inspiration einsetzt, sSe1Der Nachmittag WAar dem gew1idmet. „Werden und SapcCNh, daß hinter dem Sanzen Werdeproze(ß VO: An-Botschaft des AT “ Vortragender WAar Norbert Lohfink fang die Inspiration, die göttlıche Leıitung, steht, 1mM5 J; ebenfalls Protessor Päpstlichen Bibelinstitut.

Seine Aufgabe WAar, den Zuhörern, VO  3 denen manche
Hınblick auf das Endergebnıis Lohfink). ıne andere
rage, wieweılt das 1m Lichte des gedeutet WeTr-

VOrFr 30——420 Jahren 1n ıhrem Studium eın anderes Bıld den dürfe Das ware eın unverständlicher Torso ohnedes erhalten hatten, die Ergebnisse der Forschung in das für eine Theologie des musse INan VOknapper Zusammenfassung darzubieten. Lohfink SEtzZiEe her argumentieren (Walter Korntfeld, Professor für AT,tolgende Schwerpunkte: Nach der eıit der Patriarchen, Wıen).die noch keine Schrift, sondern Sagen und Famıilientradi-
tiıonen besaßen, doch überzeugt arcnh, VO Gott geführt Dıie Osterbotschafl als Mıtte des Neuen Testamentes
worden se1n, un: nach dem Autenthalt 1n Ägypten Miıt dem beschäftigte sıch das Referat VvVon Wolfgangwurde Moses und Josua der Bund zwiıschen Jahwe Beilner, Professor für 1n Salzburg: „Dıie Osterbot-
und Israel geschlossen. Darüber wurde eıine Urkunde aus- schaft als Miıtte des NT, eın Thema, 1ın welchem die Pro-
gestellt, die nach dem Muster des Verhältnisses der Va= bleme, die die Bibelwissenschaft aufgeworfen hat, reilich
sallen ZUuU Großkönig 1n den benachbarten Großreichen NUur in einem geringen Ma{( ZUuUr Sprache kommen ONnn-
gestaltet WAar (Namensnennung des Großkönigs, Auf- ten Der Vortragende SETtTzZtie mi1ıt der Schriftstelle Kor
zählung seiner Taten, Grundsatzerklärung, annn die 15 D e1In: „Christus ISt gemäaß . der Schrift für uLNseIre
anderen Gebote). In der Formulierung der Zehn Gebote Sünden gyestorben, begraben worden, der Schrift gemaß1St diese Gliederung deutlich erkennbar. Der Begriff des drıtten Tage auterweckt worden un: dem Kephas,Vertrages nımmt Israel Aaus dem mythologischen Denken annn den Zwölten erschienen“, dem vielleicht altesten
VO: ewıgen, schicksalhaften Kreislauf der Natur heraus Satz der Verkündigung, den WIr haben
un vermuittelt ıhm einen personalen Gottesbegriff, — Er kennzeichnete die Lage nach Jesu 'Lod die Kata-
durch Freiheit Gottes und Freiheit des Menschen in Sıcht strophe, da die Messiaserwartung enttäuscht worden WAar;kommen. Dıie Tateln der Bundesurkunde wurden 1m He1- die Glaubensunwilligkeit der Jünger; die Tatsache, daß
lıgtum aufbewahrt un dem olk regelmäßig verlesen, weder die Erscheinungen noch das leere rab den Auf-

das Wıssen VO  e Gott sıchern. Diese Bundesurkunde erstehungsglauben bewirkten. Denn die in den Evange-1St der Kristallisationskern der spateren Heıiligen Schrift. lien klar erscheinenden Aussagen ber seın Leiden und
In der eıt des Könıigtums VO Davıd und Salomon seinen 'Tod hat Jesus ohl 1Ur verhüllt dargeboten. Erst
entstand eın Geschichtsbewußtsein. Dieses führte die Gnade Gottes hat den Glauben bewirkt. Als die In-
ZUr Anlage VO  3 Archiven un Abfassung von Annalen. halte der Osterbotschaft führte Beilner Aaus Dıie Verkün-
Es entstand das jahwistische Geschichtswerk, die Bundes- digung der Auferstehung beruht aut hıistorischem Zeugnis;urkunde wurde erweıtert, der Kern aber blieb bestehen. die Auferstehung 1St die Tat Gottes „Gott hat ıh autf-
FSt nach der Teilung des Reiches entstand 1mM Norden erweckt“); S1e 1St der Beginn des Gottes-Reıiches, das
das elohistische Geschichtswerk.) Hereinbrechen der zukünftigen Welt: W 4s die Art der
In der Folgezeit kommt 65 ZUr Krıse des Bundes, da sıch Auferstehung betrifft, 1St S1e anders, als WIr unls das VOT-
Israel immer stärker VO  3 seiınem Gott abwendet. Dıie stellen können; Christus 1St nıcht Z Leben dieser Welt
Propheten drängen, das Vertragsverhältnis Gott wI1e- auferstanden: se1ne Auferstehung 1St der Anfang uNseTrer
derherzustellen. Nach der Katastrophe 587 entsteht das Auferstehung; un: diese 1St die Heimholung der Welt
SOSCNANNTE deuteronomistische Geschichtswerk, 1n der gyebunden. Sehr wesentlich 1St der 1in Kor. 15 AdUSSCSPIO-Absicht, das Handeln (Sottes VOIN der Landnahme bıs chene Zusammenhang „gemäfßs der Schrift“ Dadurch fin-
ZU Exil und die Katastrophe als gerechte Strafe darzu- det alles, W 4s geschehen ISt, iın Christus se1ın Zael;: Ereig-stellen. Im Exil vollzieht sıch auch die Wendung auf die nısse un Personen des werden als Typus für Christus
Zukunft. Die Messiaserwartung wırd vorherrschend. verstanden: das Jetzt der Endzeit wırd 1m wiıieder-
Das Exiıl WAar eın doppelter Traditionsbruch, zußerlich gefunden. Vielleicht hätte iNan in diesem Referat eın
durch die Vernichtung der Archive und die Zerstörung stärkeres Eingehen auf die bibelwissenschaftlichen Proö-
des soz1alen Gefüges, innerlich dadurch, da{ß auch die bleme ın den Auferstehungsberichten un eine Auseinan-
Bundesinstitution zerbrochen WAar. In der eIt der Ke- dersetzung MIt den Thesen Bultmanns er warien dürten.
stauratıon sammelte INan alle vorhandenen Traditionen Auch die Diskussion fügte dem nicht viel hinzu. BPetont
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wurde 1m Hinblick auf Bultmann die Absicht der van- Werte und Institutionen, scheint CD können uns ıcht
gelisten, Geschichte bringen („Was WIr gesehen un: mehr Sagcen, wI1e WIr iın unNnserer Sıtuation denken
gehört haben un: auf die sehr frühe Areopagrede und handeln sollen: lebendiges menschliches Leben 1St miıt
des hl Paulus verwıesen (Johann Kosnetter, Protessor diesen Maülßstäben iıcht mehr möglıch. Dazu das Miß-
für NT, Wıen) Grundsätzlich musse INn  $ sıch ber die Lrauen Gott: Der Glaube eıne Guüte und We1s-
Grenzen der geschichtlich beweisbaren Wirklichkeit 1mM eıit ın der Natur und 1n der Geschichte scheint UNZUmMU£t-

bar sein. Geradezu unmöglich erscheint die Idee einerklaren sein: FEın „Wunder“ könne icht geschichtlich be-
wlıesen werden. Beweıiısen könne INa  w} ELWA, daß Johannes ew1igen Verwerfung, da doch ın eiıner den einzelnen pra-
geschrieben hat, WIr haben ıhn gesehen. Doch eın Urteil genden Massengesellschaft uUuNscecTe 5ächerlichen launıschen
über Berechtigung oder Nıchtberechtigung des Glaubens Entscheidungen ıcht ew1gkeitsbestimmend sein können.
stehe dem Hıstoriker ıcht (Zerwick). (JoOtt musse  z vielmehr alle Menschen selıg werden assen,

nach ıhrer Fasson un ohne große Mühe Das (Gesetz
Geistige Sıtuation des Hörers Gottes scheint zeıgen, da{( Gott den Menschen ıcht

Nach der Darlegung bibeltheologischer Tatsachen und kennt und ıhm Belastungen auferlegt, für die ıhm die
Probleme mußte auch das Gegenüber der heutigen Ver- Kräfte fehlen. Unwahrscheinlich 1St die Verheißung, daß
kündigung ın den Blick kommen. „Der Hörer des Wortes uns der Heılıge Geist in Fülle ' gegeben wird. Vielmehr
un!: se1ine Sıtuation“. Der Vortragende, Albert Görres, steht Gott in Verdacht, eın geizıger Gott se1n, dessen
Protessor un: Psychotherapeut 1n München, stellte Gnade 1LUFr sickert. Die VO der Kirche angebotenen Heil-
den Anfang se1ines Vortrages die alarmierende Tatsache, mittel scheinen unwirksam se1n: Der Christ unterschei-
da{ß 1n der Bundesrepublik jedes iınd 1mM Laufe se1iner det sıch VO Nıchtchristen höchstens dadurch, da{fß Sn be-
Schulzeit ausend Stunden Religionsunterricht un Pre- stimmte Kategorien VO  3 Sünden bevorzugt. 50 ISt für
digt erhält, das Ergebnıis aber trostlos 1St, iıntellektuell das Lebensgefühl vieler moderner Menschen und auch
WI1e existentiell: Dıie Kinder wıissen nıchts un! ylauben vieler Christen die Abwesenheıit Gottes die elementare
wen1g. Der Mißerfolg könne rel Dıngen lıegen: An Erfahrung. Eın Gutteil der Abwendung VO Christentum
der Sache selbst: em, der diese Sache vertritt, oder 1St wahrscheinlich enttäuschte Liebe

Empfänger. Die AÄristliche Botschaft se1 ıcht leicht Dieser schonungslosen Schilderung der Sıtuation fügte
verstehen; S1e scheine eine Überforderung des durch- der Vortragende einıge posiıtıve Aspekte hiınzu. Viele

schnittlichen Menschen se1in. Sıe se1 auch schwer ylaub- Menschen merken, da{ß S1e mıt dem Schwinden der cQhrist-
haft, S1e scheine ein archaischer Fremdkörper uNserem lichen Erfahrung AaUuUS ıhrem Leben einen unersetzlichen
Weltbild se1in. der C wiırd die cQhristliche Botschaft Verlust erlitten haben, daß Sympathie und (Cjüte in der
EXtIrem schlecht vermuittelt un erscheine dadurch — Welt 1Abnehmen. Es z1ibt eine Sehnsucht ach dem Men-
glaubhaft. Man MUSSe die Möglichkeit bedenken, schen, der die Gestalt Christiı glaubwürdig prasent macht.
da{ß manche Verkünder des Wortes einen geheimen Groll Daher wendet siıch solchen Menschen eın Strom von Liebe

Gott haben un! dadurch eine typische Fehlleistung un: Dankbarkeit Z w1e Johannes un: Albert
erbringen, eın Verdacht, für den es viele Hınvweise gebe. Schweitzer.
der CS liegt Empfänger der Glaubensbotschaft, eine Be1 der Frage, welche Hılfen dem heutigen Menschen SC-
Möglichkeıit, die das Evangelium cschr deutlich schildert. geben werden können, damit die christliche Botschaft
Es xibt 1 Menschen eiınen 75ähen Wiıderstand jede wiederentdeckt, w 1es der Vortragende auf 7we1 Grund-
unbequeme, ıhm den Strich gehende Wirklichkeit, riıchtungen uUuNSserer eıit hiın auf den Sınn für das Kon-
also auch Wort und Weıisung Gottes. Es x1ibt eine k rete und den Sınn tür das Experiment, VO  e} welchem sıch
verstockte Widerwilligkeit, CS o1bt 1aber auch eine psych1- der heutige Mensch eUu«eC Lösungen erwartet. VWıe 1n der
sche Behinderung, eine seelische Krankheit. Erziehung die Entfaltung der Anlagen davon
Nach dieser ersten Orıientierung hob Görres einıge hıisto- abhängt, daß dem Menschen rechtzeitig passende konkrete
rische Omente hervor, die heutige Sıtuation CI- Aufgaben gestellt werden da sıch Ja der Mensch nıcht
hellen. Die euzeit begann miıt einem radıkalen Ver- abstrakten Lehrsätzen entwickelt müfßte auch
trauensverlust: Das Überlieferte könne iıcht wahr se1n, die Seelsorge verfahren. Diese konkreten Aufgaben
die Kiırche könne nıcht die wahre Kırche se1in. Es entstand stellen 1St 1ne große und ungenutzte Chance der Seel-
eine skeptische Grundhaltung, die sıch VON der Ratıo ıne OTSC, zeıgen, w1e der Mensch 1mM heutigen Leben
Sn Sicherung erhoflte, eiıne Haltung, die als ein gutes beten kann, w1e er eın iınımum Meditation verwirk-
Recht, als ANSCHMICSSCHC sittliche Haltung aufgefafßt wurde. liıchen kann, welche Fehler 1n der Kindererziehung

vermeıiıden kann, welche Möglichkeiten gegenseıtigerUnd S1e iSt Ja tatsächlich iıcht LLULF Aufsässigkeit, sondern
annn eınen sittlichen Kern haben Dıie herrschende Theo- Hıltfe in der Pfarrgemeinde bestehen. Die Erfahrung zeigt
logie hat aber diese posıtıven Seiten der kritischen Hal- den großen Erfolg solcher Versuche. Der Mensch 1St tür
LUuNg ıcht 1m notwendigen Mafße erkannt. Sıie hat eine jede konkrete Hılfe dankbar. Ferner seelsorgliche Exper1-
abwehrende Haltung gegenüber der weltlichen Wıssen- mente, ELW Hausbesuche, die dem Wort des Evangeliums
schaft eingenommen und zuwen1g nachgedacht über die eine gyroße Präasenz gyeben un dem Priester zeıgen, welche
sittliche Berechtigung des Glaubensaktes, der den tunda- Fragen die Menschen vVOon heute haben, SOWI1e Bemühun-
mentaltheologischen Argumenten vorausliegt. Die Folge SCN, das Potential VO  ; Begabungen, das esS iın jeder (Ge:
WAar eine Trübung der Glaubensfreude und Läiähmung der meıinde 21Dt, erschließen.
Glaubenskraft („Psychosklerose“). Schrifl und Verkündigung

und die Voraussetzungen der Verkündigung Fur den etzten Vortrag der Tagung „Das Kerygma der
Dıie heutige geistige Sıtuation 1St weithin durch eın Mi{fs- Schrift und uUunsere Verkündigung“ War der Bonner Pa-
ftrauen die alten Werte un Institutionen und storaltheologe TUnNO Dreher 5  NCH worden. Er führte

aus, da{fß die Verkündigung heute nach dem Willen unddie christliche Gottesvorstellung gekennzeichnet. Die alten
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Auftrag der Kirche NUur eine biblische Verkündigung se1ın Aus dem Vatikan
könne. Das erfordere vermehrtes Schriftstudium und eın

Verhältnis Zur Schrift Das Lesen der Schrift musse Vollversammlung Am un 31 Januar 1967, einen
als eın Grundakt w 1e das Beten aufgefaßt werden. Ge- des Sekretariats ftür Tag nach der Begegnung 7zwischen
gyenüber den LCUu aufgeworfenen Fragen dürfe iINan keinen die Nichtglaubenden Paul VI un dem Vorsitzenden des
angstlichen Nachholkomplex haben, sondern musse die Präsidiums des Obersten SowJets, Niıkolai Podgorny, 1m
Fragen miıt Wagnıs in Angriff nehmen un die pannung Vatikan, 1n Rom dem Vorsıitz se1ines Präsı-
9 die darın liegt, daß die Exegese nıcht klar CI - denten, des Wıener Erzbischofs Kardıinal Franz König,mitteln kann, W as hinter gew1ssen Stilisıerungen steht. das Sekretariat für die Nichtglaubenden. Es WAar die
Die biblische Verkündigung 1St aber auch von der gesell- Vollversammlung des Sekretarjats se1it seiner Gründungschaftlichen Sıtuation her gefordert, enn das kirchliche durch Paul VI 1M Maı 1965 Von den 273 bisher ernNnannı-
Leben 1ST müde geworden, un: ohne Rückgriff auf die ten Mitgliedern anwesend. Neben dem Sekre-
Ursprünge und ihren Enthusiasmus kommt keine ewe- tar des Sekretariats, Mıano, dem Subsekretär Msgr
SUuns zustande. Dıie biblische Verkündigung bringt auch Grumell; un mehreren Konsultoren nahm auch Dr Wid-
den Gewiınn, da{ß S1e das ursprüngliche (sanze bestehen INCTI, Genf, als Beobachter des Okumenischen Rates der
läßt, VOT aller dogmatischen Aufsplitterung, und die Ver- Kırchen 1n enf teil. Als Vertreter des Einheitssekretaria-
söhnung 1m Glauben als Anliegen der ganNzenh Gemeıinde, tes WAar be] den Beratungen auch Bischof Willebrands
nıcht LLUTr der Priester, auttaßt und da{ß sS$1e immer eın wesend. Unter den teilnehmenden Mitgliedern befand
exıstentielles un österliches Kerygma 1ISEt. Die biblische sıch auch der Erzbischof in Breslau, Kominek. Kominek
Verkündigung musse auch eine kirchliche Verkündi- WAar das Mitglied der polnischen Hierarchie, das se1It
Ssung se1n. Die Dınge dürfen iıcht isoliert in den Anfän- dem Abschluß des Konzıils VONn den polnischen Behörden
SCH gesehen werden: 1St nicht nur ergründen, W as iıne Ausreisegenehmigung erhalten hatte. Das neben Kafr-
damals gemeınt WAaflt, sondern die Verkündigung mMu dinal Könıg einzıge Mitglied AUS dem deutschsprachigenverbunden seiın miıt dem Glaubensverständnis der kirch- Raum, Helmut ermann Wıttler, Bischof VO Osna-
liıchen Tradition. Schrift un Tradition stehen Ja in ständı- brück, figurierte nıcht 1n der VO Vatikanischen Presse-
SCHMN Austausch. So ann die Schriftstelle Matth 16, 18 Aamt veröftentlichten Teilnehmerliste.
mMIt der historischen un: textkritischen Methode allein Die Tagung galt zunächst einer ersten Bestandsaufnahme
nıcht aufgehellt werden, sondern 1Ur 1m Zusammenhang un einer ylobalen Orıientierung der Mitglieder un Kon-
mıiıt der kirchlichen Tradıtion. Zur Tradıition 1St allerdings sultoren ber die VO:' der römiıschen Equıpe des Sekre-
auch die Theologie der Gegenwart hinzuzunehmen. tr1ats 1 Verein mI1ıt Fachleuten einzelner Länder begon-
Die Verkündigung mMuUsse existentiell, menschlich se1n, Arbeiten un Kontakte. Darüber hinaus WAar iNnan
namlich die menschliche Wirklichkeit VO  3 heute un: die bestrebt, einen ersten Überblick gewınnen bzw C1I-
innere Sıtuation ansprechen. Das wiıird schon in der Aus- arbeiten über die verschiedenen Formen des Atheismus
ahl des Themas erfolgen. eım UÜberblick über die Pre- sowohl in ıhrer soz10-kulturellen W 1e geographischen
digtliteratur der Gegenwart, versicherte der Vortra- Verteilung, da ErSt eine wenıgstens annähernde Kenntnis
gende, könne festgestellt werden, daß S$1e recht gzut SC- dieser verschiedenen Formen un ıhrer Differenzierungen
tiısch fundiert, aber ıcht aut den Menschen VO heute einen wirklichen Dialog zwıschen Kırche und Atheismus,
bezogen ISt. Den Zugang den Problemen des heutigen der die besondere Aufgabe des Sekretariates 1St, ermög-
Menschen eröftnen VOTL allem die moderne Literatur un liıcht Wıe Aaus einem 1m „Usservatore Romano“ (5 67)
der Film veröftentlichten Tagungsbericht hervorgeht, wurden 1ın
In der abschließenden Diskussion wurde eine Anzahl den Diskussionen VOTLT allem reı Hauptformen er-

Anregungen gegeben. ber die Predigt müßte eın Ge- schieden: die marxıstische, die sıch den philosophischen
spräch 1m kleinen Kreıis versucht werden, zunächst über un: ideologischen Voraussetzungen des dialektischen
die stattgefundene Predigt un: in weıterer Folge das Materialismus orientiert: die humanistische, die auf den
vorbereitende Predigtgespräch; enn der „Alleingang technischen un wirtschaftlichen Fortschritt aufbaue, den
des Predigers“ reicht heute ıcht mehr. Wenn 1m Hınblick Menschen hauptsächlich in seınen geschichtlichen Perspek-
auf die kleine Zahl der sonntäglichen Zuhörer 1ın der tıven sehe, aber seine metahistorischen ezüge leugne; die
Kırche auf die Möglichkeiten der Massenmedien verwıe- agnostische, die eiınen relig1ösen Indifterentismus ohne
SC“ wiırd, musse INan dem entgegenhalten, da{ß durch Bezug obersten Werten des Lebens huldige. In dem
den Rundfunk das Entscheidende nıcht geleistet werden Bericht des „Osservatore Romano“ wurde ausdrücklich
kann, näamlich ıne eucharistische Gemeinde aufzubauen. betont, auf der Tagung se1 nıcht über den Kommunısmus
Denn das Christentum ebt 2US der persönlichen Tuch- als politische Ausdrucksform un noch wenıger über die
fühlung 1n der Eucharistiefeier. Daneben müuüfßte INan 1N- Beziehungen der Kiırche den kommunistisch beherrsch-

ten Staaten gesprochen worden. Dieses Problem ber-tıme, kleine Gruppen aufzubauen versuchen, ähnlich w1e
die Sekten tun, MI1t Zusammenkünften in den Woh- schreite die dem Sekretarınt zugewl1esenen Aufgaben. Der

NungecNh. Wenn heute für Laıen bloß eine M1SS10 CanlOo- Kommunıismus se1l 1n die Beratungen 1LULX insotern einbe-
worden, als eine, W ECeN auch sehr wichtige, ormICa für den Religionsunterricht 21Dt, wiırd die Zu-

kunft, w 1e Prof Dreher überzeugt ISt;, auch die M1SS10 oder Komponente des Atheismus darstelle. In einer
homiletica tfür Laıen bringen. Was die Sprache des Pre- Presseerklärung des Vatikanischen Presseamtes wurde

ohl überflüssigerweise noch hervorgehoben, das Da-digers angeht, könne VOIN der Liıteratur der Gegenwart
und VO'  3 den Journalisten lernen, eine wirklichkeits- LUr der Tagung stehe 1n keinerle]1 Zusammenhang mIıt
vemäaße Sprache finden, w a4s reilich eine schwere Podgornys Besuch 1M Vatıiıkan. ıne ZeW1SSE Rolle spielte
Aufgabe ISt. Anderseıts aber 1St jede Sprache, die wıirk- ın den Beratungen das Phänomen des Atheismus iın den
lıch ehrlich Aus dem eigenen Denken kommt, personal Entwicklungsländern, wobei ohl VOrLr allem Lateıin-
un: NEU. amerika gemeınt WAar. Besondere Aufmerksamkeit wiıd-
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merte INn  3 dem wachsenden Einfluß des Atheismus den Tendenzen stünden nach ıhrer eigenen Darstellung NUur als
Unı1iversıiıtäiäten dieser Länder. Man War sıch aber auch der Beispiele für die weltumspannende Sıtuation der Wn
wachsenden Verbreitung des taktischen Atheismus sicherheit in Fragen des Glaubens. So spricht der franzö-
den Volksmassen, VOL allem den armeren Schichten sische Bericht auch ıcht vVvon „Irrtümern“ un: „Miıßbräu-
der Entwicklungsländer, bewußt. chen“, sondern VO  3 echten „Schwierigkeiten“, die heute
Außer diesen grundsätzlichen Fragen Sing VOT allem 1m Bereıich der Lehre auftreten und die iıcht dadurch be-
die Methodik der künftigen Arbeit und dıe möglichen hoben werden können, da{fß INa  — das bel verurteıile,
Formen der Zusammenarbeit 7zwiıschen dem R ömischen sondern da{fß INa VO der Wurzel der Probleme her un
Sekretarıiat un: den Bischofskonferenzen bzw den diesen durch eıne posıtıve Haltung ıhnen eine Heilung VeI-

zugeordneten Institutionen einerseıits un: die Her- suche. Dıie Bischöfe distanzıeren sıch auch iınsotfern VO  e}

stellung der Kontakte 7wiıischen dem Sekretariat und den der römiıschen Umfrage, als S1e durch die bloße Autzäh-
Vertretern des Atheismus andererseıts. Daß sich 1er be- lung der zehn Irrtümer Unrecht den Eindruck
reits klare Lösungsen abzeichneten, Wr angesichts der wecke, 65 gyäbe eın geschlossenes Lehrsystem, dadurch den

noch fließenden Zustand erhärte oder Sal zusätzlich nochKompliziertheit der aterıe un der Strukturen nıcht
Erwarten. In den einzelnen Ländern sollen verschiedene Zweifel hervorrufe, och keine bestehen. „Man würde
Studiengruppen eingerichtet werden, die jeweiligen die Forschung lähmen, hne den Irrtum aufzuhalten.“
Formen des Atheismus studieren. Sowohl diesen Stu- Dıie theologische Forschung wırd entschieden aufgerufen,
diengruppen W1€e dem Sekretariat celbst ISt 1ne 7zweıtache die anstehenden Glaubensfragen auf eın heutiges Neu-
Aufgabe gestellt: erstens über die verschiedenen Formen verständnıis hın untersuchen. Be1 der Beurteilung der

heutigen theologischen Forschung dürfe INan sıch achun Erscheinungsweıisen, soz1ologıschen, kulturellen un:!
relig1ösen Voraussetzungen des Atheismus informieren dem Konzıil über „normale“ Schwierigkeiten iıcht beun-
un: dadurch dem kirchlichen AÄAmt w1e der Pastoral ıne ruhigen, anderseıits musse die Inıtiatıve der Autsicht Eer-

halten bleiben.ZeEW1SSE Hiılfestellung gewähren; 7weıtens eiınen wırk-
liıchen Dialog MITt diesen verschıiedenen Formen des In reı Hauptpunkten o1bt der Bericht eiıne Zusammen-
Atheismus Öördern. Gerade ZUr Erleichterung dieser Tassung der französischen Lage Wıe sıch das Problem
Zz7weıten Zielsetzung soll sowohl VO' Rom w1e VO  > den der Lehre in Frankreich stellt. Die hauptsächlichen
Episkopaten die Errichtung entsprechender Studien- Punkte der Beunruhigung. Die Stellung des französı-
zentiren Unı1iversıtäten und Hochschulen urglert bzw schen Episkopates seiner lehramtlichen Verantwortung.
gefördert werden. Um sıch eine möglıchst breite Erfah-
rungsbasıs sıchern, ISt nıcht 1Ur daran yedacht, Vertre- Dıie Ursachen bestehender Schwierigkeiten
ter anderer cQhristlicher Konftessionen, sondern auch Nıcht-
risten als Berater hinzuzuziehen. Zunächst geht das Schreiben auf die Ursachen ein, die den

vorhandenen Schwierigkeiten zugrunde lıegen. Als ersties
wırd die Realität des heutigen Lebens ZENANNT, das die
Menschen VOTr grundlegende Probleme tellt, denen INnan

Ayus Cal und Westeuropa ıcht ausweichen könne: die Atomgefahr, die
Macht der soz1alen Kommunikationsmittel, die Möglıch-

Antwort der franzö- keiten der auf den Menschen angewandten Biologie, die
sischen Bischöfe auf

Dıie französıische Tageszeıtung ALa
den Brief der Crojx“ veröffentlichte Februar Geburtenregelung, der Finflu{(ß der Masse auf die bürger-

1967 die Antwort des französischen ıche un soz1iale Verantwortung A ber auch die Im-
Glaubenskongrega- pulse des Z weıten Vatikanums selbst verlangen heute eiınetion ber strittige Episkopats auf den Rundbrief Kardı-
Fragen der Lehre nal Ottavıanıs, 1n dem die Bischofs- Entwicklung der theologischen Forschung. „ Wenn INa  —

VOIN Juli 1966 konterenzen un!: Ordensobern ıhre auch die Langsamkeıt vieler Gläubigen bedauern mufß,
sıch für die wahre konzıliare Lehre un OrıentierungStellungnahme gebeten wurden einıgen, 1n nachkon-

7ıliarer eıit lautgewordenen mißbräuchlichen Interpre- öfinen, wırd INan sıch anderseıts nıcht wundern kön-
tatıonen der Konzilstexte, „Irrtümern“ und „gewagten“ CI .ö WEENN die aktuelle theologische Forschung eifrig

un: zuweilen unsıcher ISt. Dıie VO Konzıil aufgeworfe-Lehrmeıinungen, die allenthalben aufträten un die
Gläubigen verwırrten (vgl Herder-Korrespondenz nen Fragen se1en Zeichen für die Lebendigkeit der Kırche
Jhg., 443r Das Antwortschreiben wurde 1M Auftrag un gäben Anlafß Z Hoffnung auf eiıne theologische

Erneuerung, auch WE der Fortschritt Rıisıken mıiıt sıchder Vollversammlung des Episkopats VO dem „Ständigen
Rat“ der Bischotfskonterenz der Kongregatıon tür die bringe un die Wachsamkeit der Hırten ordere. Ange-
Glaubenslehre zugeleitet. sıchts des FEinflusses der nıchtkatholischen Denker und

der Atmosphäre des Relativismus und des Atheismus
Irytüuümer un Schwierigkeiten ® musse INanll sıch fragen, „ob WIr überhaupt ber eıne Lehre

Das cchr eingehende, grundlegende, „lange gereifte“ un verfügen, die genügend leuchtkräftig Ist, das religiöse
1mMm SAaNZCH optimistische Antwortschreiben der franzÖös1- Bewußtsein des Christen VO ınnen her als funktionsfähig
schen Bischofskonferenz VO Dezember 1966 wertet gegenüber seınen Schwierigkeiten aufzubauen.“
einerseılts den Rundbriet Kardinal Ottavıanıs als eın C1- Diese verschiedenen Faktoren, die Schwierigkeiten 1mM
£reuliches Zeichen der Bereitschaft der Glaubenskongrega- Bereich der kirchlichen Lehre hervorrufen, verlangten VO  -

seıten des Episkopates eine difterenzierte und kluge Hal-t10N, „1N eın vertrauensvolles un fruchtbares Gespräch
miıt dem Episkopat einzutreten“, anderseıts bringt es das Lung Die Unsicherheiten 1in der Lehre außerten sıch 1n
Bedauern eines Teiles der tranzösıschen Bischöfe ZU der Verbreitung einer Vulgärtheologie, die oft der Klug-

elit und Genauigkeıt entbehre, ın eıner VO der Ööftent-Ausdruck über die orm der römischen Umfrage un
versucht, ıhr berechtigtes Anlıegen in den notwendiıgen lıchen Meınung her zu eıl geradezu „heidnisch“ INSp1-
Gesamtzusammenhang einzuordnen. Die Vvomn der Kon- rierten Mentalıtät den Katholiken, in pastoralen

Unklugheiten VO  _ seıten des Klerus SOW1e 1n den echtengregatıon angeführten Zehn Einzelpunkte gefährlıcher
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Schwierigkeiten, die intellektuellen un moralischen Pro- Relativismus, w1e das römische Schreiben befürchte. Es
bleme dieser eıt auf eiıne Weise lösen, die der lau- gehe vielmehr die Beziehung zwiıschen der Substanz
benslehre entspricht. „Man annn diese Gewissensfragen der Dogmen un ihrer Formulierung: „Es 1STt dringend
weder verhindern, och ann in  z allein durch die notwendig, da{fß INa die heutige Sprache wıeder einholt,
Stimme der Autorität die da und OFt leichtfertig SC- den Gläubigen eıne unwandelbare Lehre darzulegen.“
gebenen Antworten verdrängen.“ Als eın schwerwiegendes 5Symptom bezeichnet das Me-
Die Bischofskonferenz mı(ßt der Tragweite solcher morandum eıne ZEeW1SSE „Vertrauenskrise“ der Gläubigen
Schwierigkeiten keine unmıttelbar für die Glaubenssub- gegenüber den Sakramenten. Sıe würden ıcht mehr ohne

gefährliche Bedeutung Es handle sıch hier mehr weıteres als providentielle Heilsordnung verstanden. (3e2*
Tendenzen un Strömungen, eın diftuses nbe- WI1Sse Ausschreitungen un Mißbräuche 1ın der sakramen-

hagen, das aber noch ıcht Aazu berechtige, Von einem talen Praxıs wirkten sıch ZWAar manchmal schädlich auf
Wiedererstehen des Modernismus sprechen. Der Grund das Glaubensleben AauUS, yingen 1aber oft and 1n Hand
datür liege vielmehr 1m augenblicklichen Zustand der mi1ıt einer echten posıtıven Forschung. Im Bereich der Oku-
kirchlichen Lehre, die eın fertiges System darstelle un!: INCIE se1l die Lage 1M SaNnzch gesund. In der nregung
darum gewichtigen Glaubensproblemen VOL allem 1n und Organısatıon ökumenischer Begegnungen se1en Un-
der Konfrontation der Christen mMI1t dem Unglauben geschicklichkeiten VO  - seıten einıger Priester beklagen.
führen könne. ıne Erneuerung des Glaubens 1n se1iner Anderseits stoße das gegenseıtıge Verbot der Interkom-
personalen . Struktur un seinem objektiven Ausdruck se1 munıo0n untfe den verschiedenen Kontessionen auf das
notwendig 1n einem Leben, das täglich 1n der Begegnung Unverständnis mancher Gläubigen.
MIt relig1ionsfremden Bereichen stehe. Als dritte Quelle lehrmäßiger Schwierigkeiten wiırd das

konkrete sıttliche Leben der Christen ZENANNT. Der BegriftDıie wichtigsten Themenkreise der Sünde se1l weıthın verdunkelt. Dıie kıirchliche Lehre
Im 7zweıten Abschnitt behandelt der Bericht die wicht1ig- über die Erbsünde, die Letzten Dınge un das Gericht
SE Themenkreise, 1n denen Glaubensprobleme haupt- werde VO  3 den Gläubigen nıcht mehr ohne weıteres VOCI -sächlich auftreten, un geht 1n diesem Zusammenhang auf standen. Dieses Unbehagen greife auch auf die Priester
die einzelnen Punkte des Schreibens ÖOttavıanıs ein. Eın- selbst ber: „Man schweigt, weil INan nıcht weılß, w1e

wiırd auf die Konzilstexte verwıesen, die diese in  — reden soll.“ Die kirchliche Moral erscheine heuteProbleme ZU el behandeln un nach denen siıch die vielen unmöglich anwendbar, die objektiven GrundlagenEinstellung der tranzösıschen Bischöfe Orlentiere un: —
MI auf der Linıe des kirchlichen Denkens befinde.

des Naturrechtes 7zweitelhaft. „Die Bischöfe stellen die
Unzulänglichkeit gewısser tradıtioneller Lehren SOW1e die

Die fundamentale Glaubensfrage gehe Gott und Dringlichkeit eıner Vertiefung der Moraltheologie test.
Christus. Der lebensprägende Einflu{(ß des Atheismus Man musse die grundlegenden Werte der christlichen
mache ine philosophische, theologische un: geistliıche moralischen Ordnung retiten un den einzelnen autf die
Forschung notwendig, Gott wıeder 1ın weiıte Bereiche Pflicht eiıner rechten Gewissensbildung autmerksam
des zeıtgenössıschen Denkens un Lebens einzuführen. machen.
Die Haltung der Bischöfe gegenüber dem Atheismus be- Konkrete Maßnahmenstımme sıch VOTr allem ach den diesbezüglichen Aussagen
des Konzıils (vgl Pastoralkonstitution, bschnitte L, Z Der letzte Teil des Schreibens stellt zunächst die Verant-
21) Die Christologie vebe in vieler Hınsıcht Probleme wOortung des bischöflichen Lehramtes als ine posıtıve

Sendung dar, der eine bloß negatıve Kritik den MifS-auf Die CC Philosophie ordere die Theologie auf
einer Neufassung der Begrifte Natur un: Person, die 1mM ständen nıcht entspreche, un geht VO  3 der Zuständigkeıt
Laufe der Geschichte einen Bedeutungswandel durch- des Bischofs Aaus, diejenigen Fragen der Lehre entschei-

en, die 1n der praktischen Seelsorge seiner Diıiözese auf-gemacht haben, der heute eıner Zweıdeutigkeıit der
tauchen. Als konkrete Mafßnahmen für die heute en-Sprache führt, die absolut ehoben werden musse. Es

gehe dabe; ıcht darum, das ogma der Inkarnation in dige Ausübung des bischöflichen Lehramtes wiıird die Eın-
richtung eınes zentralen Studienausschusses angeführt, derrage stellen, „sondern welche Begrifte VO Natur un

Person mMu na  — heute anwenden, unNnseren Zeıtgenos- eiıne Zusammenarbeit der Bischöfe mMIt den Theologen
SCMH die Wahrheit der dogmatischen Definitionen darlegen ermöglichen soll Die Priesterausbildung soll reformiert,

die Weiterbildung des Seelsorgsklerus gefördert werden.können?“ Auch auf den Gebijeten der Exegese un der
eucharistischen Frömmigkeit zeıge sıch die christologische Die Glaubensunterweisung in Schule und Predigt stehe
Problematik W 1e auch 1m praktischen Apostolat. Wenn der Autsıicht einer bischöflichen Kommissıon. Dıie
Inan heute mehr die Gegenwart Gottes ın allen mensch- seelsorgliche Praxıs stelle die Priester VOoOr ZUuU Teil NnNeue

un ungelöste Fragen Z 1m Bereich der Ehemoral, 1Mlichen Werten betone, werde 1er wieder die alte rage
nach der Beziehung zwiıschen Natur un Gnade sichtbar. Dialog mıiıt den Nichtglaubenden), denen S1e sich bereıit-

willig stellen, aber auf die S1e auch VO seıten der
„Irotz des Lichtes der Konstitution Lumen gentium“ Hierarchie eingehende un klärende Antworten WAar-

Dıie Lehre der Kirche selbst biete Anlaß für Glaubenspro- te  3 Die Laıen, besonders die katholischen Intellektuellen,
bleme „Irotz des Lichtes der Konstitution Lumen SECN- die Katholische Aktion un die Presse zeıgten
tiıum wird die Autorıität des Lehramtes nıcht immer Al Interesse den Strömungen ın der Erneuerungsbewegung
kannt.“ Der katholische Begrift von Autorıität bereite der Kırche. Dıiıe Befürchtung eınes Indıfterentismus könne
manchen Gläubigen Schwierigkeiten, andere stoßen sıch französısche Episkopat daher ıcht mIıt dem romı1-  -

institutionellen Charakter der Kirche Man möchte schen Rundschreiben teilen. uts CGGanze gesehen, gvebe die
die Vereinigung mıiıt Christus, aber ohne die Vermittlung Lage in Frankreich Anlaßs, sıch über die Lebendigkeıit des
durch dıe hierarchische Kırche. Hınsıichtlich der dogmatı- katholischen Denkens freuen; dabe1 auftretende Span-
schen Glaubensformeln liege ach Ansıcht der me1lsten NUungeCnN un Risiken entkräfteten dieses posıtıve Urteil
Biıschöfe die Gefahr iıcht sehr ın einem dogmatischen ıcht. Es se1 heute ein entschlossenes Bemühen 1im ange,
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die tatsächlichen doktrinalen Schwierigkeiten über- Die Exıstenz der Engel wırd 1n Zweitel gestellt.“
wıinden. ber den Schatten dürfe INa  - aber nıcht das Dem Katechismus als SaNnzeCmM wırd vorgeworfen:
Licht VEISESSCH, das durch das Konzıil 1n den Diözesen „Im allgemeinen werden verschiedene Dogmen 1in einem
aufgegangen sel. „Die pastorale Wegweısung des Konzıils, Sınn ausgelegt, der vollkommen VO der Auslegungs-
die Offnung auf die Welt wurden VO den Katholiken weıse abweicht, auf der die Kırche bestanden hat un:
Frankreichs miıt unendlicher Dankbarkeit aufgenommen. och ımmer besteht, und 1eSs ungeachtet der ausdrück-
Sıe haben eınen miıssionarıschen Schwung und eıne Spir1- lıchen Verurteilung VO Vatıcanum (Denzinger-Schön-tuelle Hoftnung geweckt, dıe die Motive der Beunruhıi- efzer 1800 U, 8518).“

be1 weıtem überwiegen. Der tranzösısche Episkopat Es 1St klar, daß die sıeben gENANNTLEN Punkte 1LUTr eine
1St glücklich, davon Zeugnis geben können.“ Blütenlese sind. Die Bittschrift wendet sıch den

Sanzech „Neuen Katechismus“, der der Aäresie beschul-
dıgt wiırd, obwohl dieses Wort nıcht gebraucht wiırd.

Diskussion um den 1ne Gruppe VO Katholiken in Hol-
holländischen Erste Reaktionen

Katechismus and 1St ber den Katechismus,
der VOr kurzem 1mM Auftrag der hol- Am Tage ach der Publikation der Bittschrift reagıerte

ländischen Bischöfe geschrieben und herausgegeben Protessor Schillebeeckx z1iemliıch scharf 1n dem Tages-
blatt „De Volkskrant“ und anderem, die Inı-wurde, beunruhigt. Die Unruhe dieser Gruppe geht

weıt, dafß S1e sıch ohne Wıssen des holländischen Ep1- ti1atoren klagten ZWAar über eınen Mangel Gehorsam
skopats in einer Bittschrift apst Paul VI wenden dem apst gegenüber, taten 1ber ıhr Außerstes die

Autorität der holländischen Bischöte untergraben, unwollte. Diese Petition, worıin der apst eın Veto
die Verbreitung des bereits MITt ELW. 400 00Ö stifteten autf diese Weıse Verwiırrung un: Unsıicherheit.

Exemplaren verkauften Buches gebeten wiırd, 1St eıner Auch das Höhere Katechetische Instıitut ın Nıjmegen zeıgte
sıch besorgt. Dies ıcht sehr weıl ın der Bittschrift dieAnzahl ausgewählter Katholiken ZUur Unterzeichnung

vorgelegt worden, wobel INa  an sehr geheimnisvoll VOI- Biıschöfe un: alle anderen, die sıch hinter den „Neuen
OINg. Es scheint, daß die ANONYIMN gebliebenen Inıtıatoren Katechismus“ stellen, angegriffen werden, sondern VOT

allem weıl die Bittschrift Mißtrauen un VerwirrungLUr die Personen angeschrieben haben, VONN denen miıt
den Katholiken und all den andern Christen 1neinıger Sicherheit werden konnte, da{fß S1e das

Geheimnis nıcht preisgeben würden. Überdies wurde 1n Holland stifte. Das Institut machte geltend (vgl „De
Tyd-, d 66), estimmte Formulierungen seien talscheinem Begleitschreiben mitgeteilt, dafß be] unvorher-

gesehenem Bekanntwerden der geheimen Bittschrift, ihre verstanden worden. Der Katechismus werfe keine einzıge
Namen der Oftentlichkeit ıcht bekanntgegeben würden. VO  ; der Kirche festgelegte Formulierung über Bord, aber
Diese Vorsicht konnte aber iıcht verhindern, dafß der versuche, jede Formulierung Aaus dem Hiıntergrund, AaUus

Text der Bittschrift doch bekannt un 1n der katholischen dem S1e entstanden ISt, verstehen. Be1 denjenigen, die
Tageszeitung „De Tiyd- (22 11 66) abgedruckt wurde. versuchen, iıne Formulierung immer ohne die Hınter-

gründe auszulegen, annn der Eindruck erweckt werden,Dıiıe ınhaltlichen Beanstandungen daß der „Neue Katechismus“ „den Glauben“ gefährde.
In s1ıeben Punkten, die WIr 1er wörtlich wıedergeben, Dieses Mifßverständnis sel erklärbar, aber se1l 1mM
werden die hauptsächlichsten Einwände zusammengetaßßt: Grunde „der eiıgenen Kurzsichtigkeit der Ankläger“

zuschreıben.A Wenn über die Multter Jesu gesprochen wiırd, bejaht
das Buch nıcht iıhre biologische Jungfräulichkeit, sowohl Zur Bittschrift den apst erklärte das Institut, 65 se1
VOTr als auch nach der Geburt, un: c5 scheint S1e iındirekt für jeden Gläubigen selbstverständlich möglıich, sıch
1n doppelsinniıgen Ausdrücken verneınen, besonders direkt, auch Umgehung der Bischöfe, den apst
weıl 1n unserer Kirchenprovinz viele Katholiken dieses wenden. ber WE mMa  e} eINZ1g un allein nochmals
ogma Ööfftentlich verneınen. betonte, da{fß der apst die höchste Gewalt in der Kırche

Was die Erbsünde betriflt, verneıint INan, da{fß S1e uns besitzt W Aas vollkommen wahr bleibe werde das
als VO dem einen Stammvater ererbte und durch Ort- 7 weıte Vatikanıiısche Konzıil nıe eın Licht auf die
pflanzung unls weıtergegebene Sünde anhafte. Kollegialıtät 1n der Kırche, die Mündigkeıit aller Gläubi-

Be1 der Behandlung der Eucharistie verkündet das SCH un auf die Wırkung des Heıiligen Geistes 1n der 47000
Buch, daß rot un Weıin 1Ur eıne NEeEUE Bedeutung und 7201 Kırche werten können. Die AÄAutoren zeıgten durch
eın 7Ziel] bekommen. Diese Lehre csteht 1M Wıder- ıhr Verhalten, „daß S1e den Geilist des Konzils ganz un
spruch sowohl der Lehre des Konzıils VO  3 Irıent als Sal mıfßverstanden haben“
auch MIT der Enzyklika Mysteriıum fidei Schließlich versprach das Institut, auf jeden der sıeben

Die Autoren behaupten, dafß die katholische Kıirche Punkte, die 1n der Bittschrift ZENANNT sınd, eıne AÄAntwort
fast alles lehrt, W as auch der Protestantiısmus für wahr geben und denen heltfen, die durch die Bittschrift
erklärt, obwohl das umgekehrt nıcht der Fall 1St. beunruhigt würden.

Was die Geburtenregelung betrifit, hält das Buch sehr
deutlich nıcht die Norm aufrecht, die VO  $ der Kırche be1 Erklärungen VDO  S Schoonenberg
verschiedenen Gelegenheiten gegeben wurde. Auch diese AÄAntwort 1St inzwıschen erschienen. Protessor

Wenn das Buch über die Entstehung des Menschen Schoonenberg, Dogmatikprofessor der Theologı1-
spricht, wiırd nıcht eın einz1ıges Mal über dıe Schöpfung schen Fakultät der Unıiversıität Nıjmegen, veröffentlichte
der Seele gesprochen. Ja Ende dieses Buches wird 1n der Samstagsnummer der „De Tijd“ (10.und 66)

verneınt, da{fß der Mensch eiıne geistige und — 7Wwel Aufsätze, die 1in eıiıner austührlicheren OoOrm in dem
sterbliche Seele hat Was ach dem Tod übrigbleibt, katechetischen Monatsblatt „Verbum“ Jhg 34, Nr I
würde nıchts anderes se1in als ‚eine Art Auferstehung Januar aufgenommen wurden un die tür die
eınes Leibes“. gegenwärtige theologische Diskussion VO besonderer Be-
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deutung sınd. In seiınem ersten Autsatz antwortet Pro- Lar Z Schrift oder den Dogmen woraut diese
tessor Schoonenberg auf den allgemeinen Vorwurf, daß 1n Interpretation sıch Stutzt nıcht ausführlich behandelt
dem Katechismus „1m allgemeinen verschiedene wiırd. Wenn aber Jetzt die Interpretation der Dogmen,
Dogmen in eiınem Sınne ausgelegt werden, der vollkom- WI1e der „Neue Katechismus“ diese x1bt, angegrıffen
inNenNn VO der Auslegungsweise abweıicht, aut der die werde, musse diese Interpretation VO dem 'Text und dem
Kırche bestanden hat un noch immer besteht, und 1es5 Kommentar dieser Dogmen Aaus gerechtfertigt werden.
ungeachtet der ausdrücklichen Verurteilung VO: Vatı- Was gehört aber konkret ZU Kommentieren und Inter-
AllUu I“ Die Inıtiatoren der Bıttschrift, schreibt der pretieren eines Dogmas? Schoonenberg fragt 1er zunächst,
Autor, erweckten den Anschein, als ob S1e die Dogmen W as eigentlich eın o2ma se1°* Man könne SagceNn, Dogmen
Sanz kennten, sowohl den 'Text als auch die Art seien durch dıe kirchliche Lehrgewalt formulierte Verkör-
un VWeıse, auf die die Kırche S1e verstanden hat und och der Frohen Botschaft iın einer estimmten Sıtua-
verstehe. Dabe] erwecken sS1ie den Eındruck, dafß Dogmen t10n, einer bestimmten Frage gegenüber. Oder besser noch
ohne weıteres klar und „selbstverständlich“ sSind. Ist das „Eın Dogma 1St eine durch die Kirche tormulierte
1aber der Fall? Wıssen WIr wirklich ohne weıteres, W as Aussage über das, W AS Gottes Offenbarung enthält, wobel
eın Dogma eigentliıch 1st? Und haben WIr nıcht das echt DESARLT werden mußß, daß eine Formulierung gewichtiger
und vielleicht dıe Pflıcht, dasselbc heute anders AaUuUS- wiırd, Je deutlicher S1e DESETZT wird, und das geschieht
zusprechen? meıstens dadurch, daß die Träger der Lehrgewalt S1e sıch
Jede Aussage, auch die Aussage eines Dogmas, se1l Ze1t- eigen machen.“
gebunden: Sıe 1St. begrenzt durch die Möglichkeiten VO  $ Zum guten Verständnis eınes Dogmas 1U  = dient ein deut-
Sprache un: Stil, durch die Anschauungen, die darın licher Kommentar. Das bedeutet, dafß INa dessen OTMU-
ZU Ausdruck kommen, durch Fragen, auf die S1e Ant- lierung, den Sınn, der 1mM Dogma ausgesprochen wiırd,
WOTrT 1ibt, und durch die Voraussetzungen, VO denen deutlich W1e€e NUuUr möglıch feststellt un sehen Laßt,; dafß
S1e ausgeht. Kurz ZESAZT Jjede Aussage ISt anders sıtulert. dieser Sınn wirklıich als Ausdruck der Offtenbarung gC-
Wenn die Sıtuation zwischen Sprecher und Hörer sehr meınt 1St. Das Feststellen dieses Sınnes ordert ine Ana-
verschieden Ise ISt eine Erklärung nötıg. iıne solche Er- lyse eines Dokuments: W as 1St Einleitung, W 45 Argumen-
klärung (Exegese, Hermeneutik) wırd notwendiger, tatıon oder Abschweitung und W as 1St der eigentlıche
Je mehr Autor un Leser 1n einer anderen historischen Sınn, den geht? Dieser dogmatische Sınn meılstens
Sıtuation stehen. Auch Konzilien und Papste entgehen 1n einem Kanon formuliert mu{fß autf Sprache und Stil
diesem Gesetz nıcht, ebensowenig Propheten und Apostel geprüft werden. Weiıter muß geprüft werden, auf welche
un celbst Jesus Christus nıcht. Die Offenbarung Gottes Behauptung sıch richtet. Und schliefßlich mu fest-
1St tatsächlich ıne Botschaft Ün alle Zeıten, aber woraut gestellt werden, ob dieser Sınn wirklich als Ausdruck der
65 VOT allem ankommt, 1St, da{ß diese Botschaft immer 1n Oftfenbarung Gottes ausgesprochen worden 1St oder ob er
einer bestimmten eIt ausgesprochen wırd und dafß dieses 1Ur 1mM Zusammenhang damit vorgelegt wiırd (die SOREC-
Aussprechen immer durch dıe eıt bestimmt iISt Wenn nanntfe theologische Qualifikation).
(sottes Wort ıcht 1n iıne bestimmte Sıtuation un in der Geschichtliche VoraussetzungenSprache einer bestimmten eit klingt, findet nırgendwo
Gehör. Noch mehr Überlegung ordere die Interpretation eınes
Wenn 1U einem Text ein beträchtlicher historischer Dogmas 1n unserer Siıtuation: Dieser Interpretation mu
oder kultureller Abstand besteht, wiıird die Erklärung eın Vergleich der beiden Sıtuationen vorausgehen, also
eine schwierige Sache Jedesmal wenn eın Dokument eine eın Vergleich der Stilformen, Spracharten un Fragen des
Erklärung braucht, können WIr Zzweı Sıtuationen er- Dogmas un der unsrıigen. Sınd beide Sıtuationen, die-
scheiden: die des Autors un des ersten Lesers und die jenige, ın der der 'Text direkt spricht, un diejenige, 1n der
Sıtuation, 1ın der WIr, spatere Leser und Außenstehende, WIr stehen, mıteinander verglichen, ErSst dann ann Ma  —

uns efinden. Zum Beispiel: W 4S schreihbt Paulus die versuchen, das alte og2ma 1n UÜNSETE Sıtuation ‚über-
Korinther, un W as bedeutet das tür uns”? Was Sagt das setzen‘. Dabe] aln geschehen, daß Schlüsselwerte des
Konzil VO Trient 1n den Eucharistiedisputen jener Zeıt, Dogmas in der ‚Übersetzung‘ durch andere ersetzt werden
un Was bedeutet dies für heutiges Verstehen? Die oder eintfach ıcht mehr vorkommen, wel Worter iın einer
Erklärung innerhalb der ersten Sıtuation Schoonen- anderen Sıtuation 1ne andere Bedeutung bekommen.
berg „Kommentar“ und die innerhalb unserer Sıtuation Überdies ann eine solche „Übersetzung“ auch tordern,

OT: „Interpretation“. da{ß die Voraussetzungen des Dogmas beseitigt werden.
Welche Voraussetzungen C}  } einer Aussage gelöst werden

Dogma und Dogmenauslegung können, ohne dafß diese damit fallt, 1St die schwierigste
Kommentar un Interpretation se]1en beide notwendig rage der Dogmeninterpretatıion. Es musse schließlich AausSs

eiınem estimmten Dogma selbst hervorgehen, ob dasund bildeten die Theologie. Wer eın
Dogma NUur kommentiert, vebe reine Dogmengeschichte. ogma ohne diese Voraussetzungen sinnvoll bleibe oder
„Diese 1St sehr nÖötıg, aber ohne Interpretation befruchtet nıcht. YSt wenn 1es alles geschehen sel, wWwWenn WIr eine:
S1e heutiges Glaubensdenken noch nıcht. VWer ohne yründlıche Kommentierung un ine sorgfältige Inter-
tiefgehenden Kommentar interpretiert, x1bt 1Ur seine pretatıon geleistet haben, können WIr Sagch, dafß WIr das
eigenen Gedanken wieder, spricht nıcht VO Text Aaus ogma wirklich verstehen.
oder LUuL NULr 1n oberflächlichem Zusammenhang damıt.“ Auft die sieben Punkte der Bittschrift, die „sıeben aupt-
Damıt se1l noch nıcht ZESAZT, dafß Kommentar un: Inter- sunden des Neuen Katechismus“, geht Professor Schoonen-
pretatıon ımmer beide 1n e1ınem Werk ausgearbeıtet seıin berg ın eiınem zweıten Autsatz austührlich ein.
müßten. Der „Neue Katechismus“ se]l eın kerygmatisches Es würde 1er weıt führen, den Gedankengang VO  3

Buch un: eın theologisches Studienbuch und gyebe des- Schoonenberg 1ın all diesen Punkten verfolgen
halb auch viele Interpretationen, während eın Kommen- und seine Argumente alle erwähnen. (Der Wortlaut
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der beiden 1er angeführten Aufsätze VO Schoonenberg eiınem vielfach scliwierigen Verhältnis der Gläubigen
wırd 1n deutscher Übersetzung 1MmM Aprilheft der „Kate- iıhren Seelsorgern geführt, auch wenn dies, verglichen mıiıt
chetischen Blätter“ veröftentlicht werden.) Hıer zeıgt sich, anderen überwiegend katholischen Ländern, och als Zzut
daß Schoonenberg durch Anwendung der obengenannten bezeichnet werden aMn Obwohl N beispielsweise in den
Prinzıpien der Dogmeninterpretation die Anklagen der polnischen Dörtfern die Erscheinung e1ines „antıklerika-
Bittschrift auf eine überzeugende Weıse entkriäftet. len Katholizismus“ gegeben hat un g1bt, hat sıch hierbei
UÜberdies zeıigt Schoonenberg, da{ß die Bedenken der 1tt- die TIreue Z Glauben als stärker erwıesen al=-
schrift 1n einem LAarren Fundamentalismus wurzeln, der über der antıklerikalen, me1ist auf eıne bestimmte Priester-
jedes ogma buchstäblich inspırıert und für alle eIit PCTISON 7z1elenden Komponente (S Grygiel, Tischner,
buchstäblich gelten aßt un: der übersieht, daß ıne „Über die Religiosität des heutigen Dorfes“ 1n AZnake,
dogmatische Definition 1ne sinnvolle und wahre Hın- Krakau, Dezember Die Annahme liegt nahe, daß
weısung auf e1in unserem Zugriff siıch immer entziehendes diese gyrundsätzlıche TIreue ZU Glauben auch 1in der
Mysteriıum 1St un da deshalb ıne eın wörtliche kommenden eıt beibehalten wiırd, dennoch dürten die
Übertragung der alten dogmatischen Formulierungen in schnell anwachsende Industrialisierung, die Landflucht,
1ne andere Kultur den wahren Glauben oft entwertet. die atheistische Schulerziehung miıt all iıhren Auswirkun-
Der „Neue Katechismus“ dagegen spricht VO „der Auf- CN nıcht unterschätzt werden. Um mehr wird dar-
zabe, (Gottes Mysteriıum 1n der Sprache unserer eit aUus- auf ankommen, daß die Gläubigen eın besseres Verhältnis
zudrücken“ (S Dies nıcht seiner Treue der ıhren Seelsorgern gewınnen. Voraussetzungen für diese
Kirche der Jahrhunderte, sondern gerade awyeıl dıie Ireue Besserung könnten die Schlußfolgerungen Aaus dieser Um-
das verlangt. irage se1n, die ıcht ohne Grund auch VO  3 den polnıschen

Atheisten (vgl „Argumenty“, VWarschau, 15 67) mIt
Interesse TT Kenntnıiısswurde.

AÄus UOsteuropa Dıiıe Kritik heftig, aber sachbezogen
Bezeichnend 1St, da Beginn dieser Umfragé VO' meh-

Der Geistliche in den Im Frühjahr vorıgen Jahres rief die Seiten die Besorgnis gedußert wurde, 1er werde
Augen polnischer
Katholiken 1n Krakau erscheinende polnische ka- Gelegenheıit gegeben, den Klerus VOL der Oftentlichkeit

tholische Wochenzeitung „Iygodnik bloßzustellen. ber die befürchteten „unsachlichen“ An
Powszechny“ (Nr 15/16) ihre Leser auf, siıch einer griffe auf den Klerus blieben Aaus,. ast alle Briefschreiber
Umfrage besonderer Art beteiligen. Auft Anregung vermieden nutzlose Verallgemeinerungen un: bemühten
katholischer wissenschaftlicher Institute bat der 1n diesem sıch, ıhre Beobachtungen, Gedanken un Schlußfolgerun-
Organ MI1t einer ständigen Spalte vertretene Pater Mala- SCMN pragnant un konkret formulijeren. In einzelnen
chias, die rage nach dem Bild des Priesters, w1e€e sel un: Fällen ISt die Kritik heftig, aber s1e bleibt sachbezogen.
Ww1e C1 se1n ollte, beantworten. Die ursprünglıch Malachijas schreibt 1n seinem Kommentar: „Man spurt
Einsendeftrist (31 66) wurde verlängert, da auch nach je] chmerz und Enttäuschung 1in den Briefen. ber ich
diesem Termın noch zahlreiche Stellungnahmen eintraten. fand weder Boshaftigkeit noch Gleichgültigkeit... etz-
Insgesamt erhielt die Redaktion 467 Zuschriften, geschrie- ten Endes War 6S eiıne optimistische Lektüre. Diese Men-
ben VO Teilnehmern 7zwischen 17 un Jahren. Der schen zeıgen ıne große Bereitschaft un Erwartung.“ Die
Umfang der Briefe reichte VO eıner bis achtz1g Seiten. Teilnehmer der Enquete haben siıch auch nıcht dazu VOI-

Der „Tygodnik Powszechny“ veröftentlichte bereits 1n tühren lassen, feste Normen, Modelle für das Priester-
seiner Ausgabe VO Junı 1966 einıge außerst leben entwerfen: jeder Geistliche soll selbst bleiben,

eın „individuell beschaftener, lebendiger Mensch mMiıtinteressante Briefauszüge; iıne weıtere repräsentatiıve
Auswahl erschien AIl 11 Dezember 1966, un die Weih- eigenen Vorzügen und Fehlern, MmMIt eiınem eigenen Ge-
nachtsnummer brachte eine zusammenfassende sicht“: Schwärmereien von einer Art „Wunschpriester“
Wertung VO Malachias. Obwohl die endgültige Aus- scheinen 1m Denken dieser Brietschreiber zeinen Platz

haben.durch die Soziologen noch ıcht vorliegt, often-
bart das bereits veröffentlichte authentische Material doch FEın zroßes Anliegen ISt. tast allen Einsendern gemeinsam:

viele Aspekte un Anregungen, daß N angebracht der starke, ehrliche Wunsch, „sich niäherzukommen“.
scheint, auf ein1ıge der dort gebotenen Details un Urteile, Immer wıeder wird die Trennung un Abkapselung des
die on einem gründlichen Wandel 1n den Beziehungen Priesters Von den Laien beklagt. Diese einhellig bedauerte
des polnischen Laıien Zu Priester ZCUBCNM, SCHNAUCIK eINZU- Erscheinung scheint als gröfßtes Ärgerni1s un ungutes Erbe
gehen. der Vergangenheit gelten. ng damıt verknüpft 1st die

Forderung, der Priester musse sıch mehr dem Leben
Grundlegender Wandel wenden. FEıne Medizinstudentin, die nach langen Irrungen

Glauben zurückfand, schreibt: „Miır scheint, iINnanDıie Redaktion der Zeıtung hat NT ihrer Fragestellung
W1Ce auch mMi1t der unbeschönigten Wiedergabe oft cehr kann ein Priester se1In, WenNnn I1Nan sıch 11 Be-
kritischer Stellungnahmen Mut bewiesen. Schließlich reich Altar, Beichtstuhl, Brevier bewegt. Wie kann Nan

handelt sich bei Polen eın Land, dessen Katholiken den Menschen 1n ihren Sorgen NT Rat ULE Seite stehen,
Laıien Ww1Ie Klerus nach Jahrhunderten volkskirch- ohne ıhr Leben zZzu kennen ?“ Enttäuscht on Priestern,

lich gefestigter Tradition E1r 1945 den eisigen Wind eines die siıch AIn Altar un 1177 Leben „WI1e Marıonetten“ be-
WERCI, lernte S1e iN1It anderen Jugendlichen einen Priesterreligionsfeindlıchen Regimes Zn spüren ekommen haben.

Der Klerus hat 1in den /Zeiten nationaler Unterdrückung ganz anderen Typs kennen: Sn schreckte uns nıcht aAb
(Teilungen, Zweıter Weltkrieg) ZUu Volke gEeSTAN- durch eine Leidensmiene, sondern ST ächelte. voß Jjetzt
den, doch anderseıts WAar die Einheit VO Natıon und glaubte ıch, daß Priester glücklich Se1IN, dafß S1Ce scherzen
Glaube nıcht immer dazu angetan, den Priester VOT können, ohne da{ß iıhnen Abbruch D Er teılte die
Kastengeist un Bequemlichkeit schützen. Das hat Menschen nıcht eın 1n Katholiken un ‚den Rest‘ Er WAar
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nıcht verwundert iber unsere Rebellionen un Zweifel .‚ „Eın Priester, der in der gyganzen Studienzeit Kontakt mıiıt
1M Gegenteıl, meınte, WIr hätten eın echt 27ZU der Umwelt hatte, wiırd keine Schwierigkeiten dabe] ha-
iıne TAau (39, Hochschulbildung) außert sıch Z Ver- ben, diesen Kontakt 1n der Pfarrtätigkeit erhalten. Er
hältnıs La:e— Priester: S geht darum, daß 1er nıcht wird den Kontakt nıcht fürchten, sondern CENSC Verbin-
Z7wel scharfgetrennte Ebenen z1Dt den Geistlichen und dung den Laıien halten un ‚sıch selbst und
den Laıien (in der Rolle des Petenten). . Bıtter klagte eine jene, diıe ıh: hören‘ ...“
vierzigjäahrige au über Priester, die sıch beı Einkehrtagen Das Beispiel „schlechter“ Priester hat manche der En-
noch heute VO  e} den Armen un Alten, auch räumlıch, quete- Teilnehmer VO  — der Kırche abgestoßen. Doch die
fernhalten und die Nähe der „Menschen Aaus der Gesell- Kritik wırd nıcht der Kriutik wiıllen betrieben. 1el-
schaft“ suchen. mehr scheint die Mehrzahl bemüht, den unangenehmen

egen Kastengeist. Beispielen posıtıve Priesterpersönlichkeiten gegenüberzu-
stellen. Hıer zeıgt sıch noch einmal; da keine unerfüll-

Der polnısche Katholik von heute sucht die Niähe des baren Forderungen erhoben werden. In der Zuschrift einer
Priesters, CI 1St überzeugt davon, daß jeder Kastengeist Tau heißt CS° „Eıner (dieser Priester) arbeitet in eiıner
unnötıg und überholt ISt. Das besagt aber nıcht, da{fß einer Dorfpfarreıi... Er ISt 31 Jahre alt Er ll eın Priester
Gleichmacherei jeden Preıs das Wort geredet wiırd. se1n, Ww1e ıh: unNnseTre eıt verlangt. Er ıll CS, un das 1St
Die besondere Berufung des Priesters wırd nıcht in rage schon sehr 1el hängt der Erfolg priesterlichergestellt. Im Gegenteil: Dıie Einsender „erWwarten und wol- Arbeit von drei Faktoren a1b VO wirklichen Glauben
len, daß der Priester Priester bleibt..., 1n der Sou-
tane W1e 1in ziviler Kleidung...“ Er sol] nıcht abseıts,

des Priesters selbst, VO seiner privaten Ethik un seinem
geistigen Nıveau. Glücklicherweise finden sıch der

nıcht über, sondern inmıtten des Volkes stehen, ohne da{ß jungen Priestergeneration.. viele di_eser Art
seiner Eıgenart als Priester S wiırd. Der
Schmerz über die sıch abseits stellenden, durch einen (sra- egen jede Art VonNn Routine

Man 1mM Priester keinen Übermenschen, sondernben gELTrENNTIEN Priester 1St. echt un unüberhörbar: sıcher
wırd 1es och einıge eit eın Problem für Polens Kıiırche jemanden, der siıch ernsthaft Mühe >1Dt, seiner Berutfung
bleiben. nachzukommen und Anforderungen, die CI andere
Ganz deutlich wırd AaUuUS$S den Zuschriften, wıe csehr sıch das stellte, auch selbst erfüllen. Dabei wırd den Schwieri1g-
Priesterbild gegenüber früheren Zeıten verschoben hat keiten des Priesterlebens durchaus Rechnung

ine Tau AUuUS einer Großstadt bemerkt AaZu: „DieWährend och VOrLr dem Zweıten Weltkrieg ıne „autOo-
matısche Wertschätzung“ für das „Priesterkleid“ und den Priester üurchten die Laıien, Ss1e haben Angst, ıhnen nahe-
„geistlıchen Stand“ beobachten Wal, schaut der heutige zukommen, icht VO iırgendwelchen Beobachtern

falsch verstanden werden. Sıe sind sehr einsam, S1epolnische Katholik (auch der altere, besonders aber dıe
Jugend) mehr aut die Person, die dieses Kleıid tragt. Die brauchen den Kontakt MIt den Menschen, ıhre Seel-
Soutane „hat aufgehört, eın Schutzschild sein.  “ Im sorgearbeit bereichern, siıch als einer VO  3 un

fühlen Sıe verbergen sıch jedoch hinter ihren Soutanen,Gegensatz ZuUur eıt VOT drei Jahrzehnten fragt INa heute
danach, w 1e€e ihr Träger seiner Berufung nachkommt: Ww1e- hinter dem Lateın und iıhren bedeutsamen Mıenen. ber
1e] Willen und ehrlichen Glauben mitbringt, WIr erleichtern ıhnen auch en Zugang uns Laıen
wieviel Altruismus, Zeugnisbereitschaft un Wıiılle ZUu ıcht. kenne jedoch Priester, die die Menschen
Dienen. Häufig 1STt der Wunsch nach dem „wahrhaftigen sind, iıhnen ın allen Alltagsdingen D Seıite
Priester“ ausgedrückt. Der Begegnung mMi1t ıhm schreiben stehen, S1e lieben und VOINl ihnen geliebt werden, MIt Güte
viele ihre Neuentdeckung des Glaubens und Rückkehr ZuUur un Nachsicht auf die Worte ıhrer Gläubigen hören, selbst
Kırche ber auch hier findet sıch keine Überschweng- Ratschläge geben; Priester, die, wenn nÖötıg, loben un
ichkeit iın den Gefühlen! nottalls auch heftig tadeln, aber die all das MmMIt Liebe

MIM
Der Priester muß yırklich glauben Besonders allergisch erweısen sich die Einsender

Der eser spurt, daß den Einsendern Ernst 1St miıt ihren jede Art VO Routine se1l 65 Altar, se1 65 1m Um-
Sorgen und Wünschen gegenüber den Priestern. iıne gang miıt den Laıen. Stets wırd hervorgehoben, dafß
Kleinstädterin, se1it 15 Jahren als Katechetin tätıg, dieser oder jener Priester die lıturgischen Gebete icht
wünscht: AB MO allem MuUu (der Priester) wirklich „herunterrasselte“, sıch keiner „Gymnastik der Hände
glauben. Ja, die Leute werten den Priestern VOTr, da{fß s1e un Lippen“ befleißigte, sondern ‚andächtig“ War und
nıcht das glauben, W 4as S1e verkünden. Vielleicht glau- diese Andacht der Gemeinde mitteilte.
ben S1e ırgendwie theoretisch, aber durch ihr Verhalten Die Laıen stellen Forderungen, aber S1C wollen auch selbst
zeıgen S1C ganz anderes. Wenn doch 1Ur nıemand Gebende se1in. hne sıch 1ın die ureigenen Dınge des

könnte, der Priester se1l 1Ur eın Schauspieler ... Ptarrers einmiıschen Zz.u wollen, haben S1e doch den
Wenn INnan doch 116e VON eiınem Geistlichen Zz.u hören be- Wunsch, daß auch der Priester ihre Meinungen über alle
käme: ‚Das da 1n der Kırche 1St gut für die Massen, aber Fragen der Kirche 1n der modernen Welt hört. Sie
Sıie halte ch doch für eine intelligente DPerson ...‘ Wır wollen M7 ihrem 1ssen helfen, wWwWenn S1e den Eindruck
rauchen demütige Priester, die den Glauben vorleben, haben, dafß der Geistliche über die „geistigen und NAate-
nıcht NUr ihn verkünden können ...“ Fıne Sechsund- riellen Konkreta des weltlichen Lebens“ nıcht genügend
sechzigjährige IST angewidert „süßlich-unaufrichtigen, Orjentiert ISt. Wieder tritt das vorrangıge Problem des
eın wen1g M7 Verachtung durchsetzten Umgangston” notwendigen Kontaktes zwischen Priester und Laien
mancher Geistlicher, VOT allem 1n den kirchlichen Dienst- LaAagC, dem N 1M Brieft eines Technikers heißt „ Jesus
stellen, und verurteilt „Habgier, AÄAmterneid un sıch mMi1t War sehr in der Schrift belesen, aber WE durch se1ine
dem Priestertum tarnende Gerissenheit“. Eın Großstädter Gleichnisse lehrte, sah INan, da{ß ST sehr ohl wudfste,
(48, wissenschaftlich tätıg) ordert schon tür die Studien- WI1E die Menschen leben, wı1ıe ihr Alltag aussieht un W as
Zeit des Theologen iıne CHNSCIC Vertrautheıit MItTt der Welt in ıhnen steckt. Wıe soll eın Priester den Menschen
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finden, Wenn 1: das iıcht weıifl>? weiß nıcht, ob Aazu haben Deshalb verdient 1er die kurze Studie VO:  3
seın Studium genuügt oder as, W as 8 durchs Beichtgitter D’Souza, Some demographic characteristics of Christi-
Or meıne, CS genuügt ıcht. Soll ein bifßchen 1n anıty 1n Indıia, 1n der internationalen Zeitschrift für eli-
uULlNseren Häusern verkehren, sıch dort umschauen un: MIt g10nNssOozi0logie, „Socıial Compass“ XILL; Nr 5—6,
uns reden. “ Die Menschen sehen die Einsamkeit vieler 1966, 415—429), besondere Aufmerksamkeit. Obwohl
Priester und raumen ihr eine ZEW1SSE Berechtigung e1in, sıch D’Souza aut Globalangaben über die Präsenz der
aber S1e wehren sıch ebenso WI1e viele Priester dagegen, Christen un die demographische Entwicklung beschränkt,
dafßß „SIE sıch einer chinesischen Mauer auswächst“. lassen schon diese Angaben einıge relevante Schlüsse
„ Wenn jener Mensch (der Priester) mM1r geholfen hat, Da{iß besonders für Indien die Erfassung der Religions-
kann auch iıch ıhm vielleicht 1n irgendeiner Sache zugehörigkeıt sehr bedeutsam 1St, zeıgt die historische Ent-
behilflich seıin. möchte, da{fß weılß, Gn annn jederzeıit wicklung: die Trennung Indiens und Pakistans 1m Jahre

uns kommen. ber 65 fällt mMır sehr schwer, das ZU- 1947, der Kaschmirkonflikt, die Autonomiebestrebungensprechen“ hınter diesem Zugeständnis e1ınes der der Sıkhs un der Autstand der Mızos 1n Assam haben
Umfirage Beteiligten verbirgt sıch das Dilemma. alle ıhre Ursache in den Auseinandersetzungen verschie-

dener Religionsgemeinschaften. Dıie Beachtung der eli-Abbayu der Barrıeren g10nsverbreitung, des Woachstums und der geographischenEs gilt, Aaus Isolation, Routine un: siınnlos gewordenen Verteilung der einzelnen Glaubensgemeinschaften 1St für
überkommenen Formen herauszufinden, enn ohne eine Indien von politischer Bedeutung.echte Zusammenarbeit zwiıschen Laıien un Priestern wird
eine nachkonziliare Erneuerung auch des polnıischen Allgemeine demographische Entwicklung
Katholizismus aum möglıch sein. Da dieser Wille SA Man nımmt heute für die Indische Union eLtwa 500 Miıl-stärkeren ngagement be1 vielen polnischen Laien VOL- lıonen Einwohner Im Jahre 1961 wurden och ELW.handen 1St, davon dürfte dieses Umfrageergebnis ZCUSCN. 438,9 Miıllionen gezählt (D’Souza, A 416) InWıe sechr auch die Priester Polens das Bedürfnis nach den zehn Jahren VO 1951 bis 1961 WAar die indısche Be-
CNSCICK Verbindung ZU Volke un die dabei u  ®  ber- völkerung Z 5E 0/9 angewachsen. Wiährend 1m Jahrewındenden Schwierigkeiten verspuren, gyeht AUS den est- 1921 britischer Herrschaft be1 eıner Volkszählungstellungen des Jesuıtenpaters Waclaw Niedzwiadek her- 248,1 Millionen erfaßt wurden (Staatslexikon, FreiburgVT ‚.Man SAagt, die Priester sollen AaUS den Sakristejien beheimatet heute der indische Subkontinent autfherauskommen und den Gläubigen entgegengehen. Man 2,4 0/9 der Erdoberfläche 0/9 der Menschheit.erinnert u1ls die Schritte der Apostel und ihre Miss10ns- Dıieser CLOTME Bevölkerungsanstieg wurde durch erfolg-reisen. ber jene wandten sıch Ja ıcht VO  3 den Menschen
ab, als S1e ihrem eıster folgten. Sıe hörten ıcht auf,

reiche Seuchenbekämpfung un die Verbesserung hyglen1-
scher Verhältnisse begünstigt, die 1m Vergleich 1921Fische fangen, S1e gaben ıhre Sprache nıcht auf Doch die durchschnittliche Lebensdauer des Inders verdoppelnWwI1r? uch WIr siınd AUS dem Volke IM  9 aber

Jahrhunderte haben daran gearbeıitet, Barrıeren
konnten. Wiährend die damalige Lebenserwartung eLtwa

Jahre betrug, beträgt sS1e heute 40,60 Jahre für Frauenzwıschen uns und den anderen Menschen errichten e und 41,90 Jahre tür Männer (D’Souza, O., 423)
Zwischen 1951 un 1961 kamen Jahrlıch Z Geburten auf
1000 Einwohner (heute eLtwa 41, vgl NCWC News Ser-

Ayus dem Mittleren Osten vice, 66), während die Sterbezifter auf Z SC-
schätzt wurde.

Prasenz der Christen Demographische Angaben ber eın Irotz großer Anstrengung un vielfältiger Propagandaund demographische Land Ww1e Indien sind notwendiger- der Regierung ISt 5 bislang NUur 1n bescheidenem Ausmaf(ßEntwicklung weise veraltet, enn be1 einemIn Indien gelungen, die Bevölkerungsexplosion MIt den Maßnah-
monatlichen Bevölkerungszuwachs VvVvon IN der Familienplanung einzudämmen (vgl Frankfur-

einer Million Menschen (etwa die Einwohnerzahl Mün- ter Allgemeine Zeıtung, 28 67) Es 1St das Ziel der
chens) eilt die Entwicklung der statıstischen Erfassung Regierung, die Geburtenrate Von 41 autf 25 senken
weıt VOTrAaus Um schwieriger und unsicherer sınd An- N  W News Service, Z 66) Abgesehen VO  e den
gyaben ber die Religionszugehörigkeıit. Genaue Zahlen beschränkten Anwendungsmöglichkeiten der üblichen
über den gegenwärtigen Stand lassen sıch nıcht gewıinnen; Empfängnisverhütungsmittel bei den besonderen Voraus-

dessen muß iInNnan äaltere Statistiken 1n sinnvolle Be- SeEtzUNgeEnN 1mM ındischen Volk, bieten das Heiratsalter der
zıehung ZUur allgemeinen Entwicklung SETZEN, Trau un die Furcht VOrTr Kıinderlosigkeit 1im Alter beson-
ein1germaißen zutreffende Schlüsse z1ıehen können. ere Probleme. Das Heiratsalter der Mädchen lıegt be]1
Regional beschränkte Einzeluntersuchungen erlauben 15,6 Jahren 1mM Durchschnitt (bei den Christen
ebentalls begründete Vermutungen ber die erwarten- höher). Anderseıts wiırd 1in weıten Kreıisen der Dorfbevöl-
den Entwicklungstendenzen. kerung Kinderreichtum schlechthin als egen betrachtet,
ber auch die alteren Statistiken sınd unvollständig un enn solange VO der Regierung keine Unterstützung be1
uUuNsSCHAU, W 45 bei den Größenordnungen Indiens un: Krankheit und Alter werden kann, sınd Kıiınder
seinen administrativen Möglichkeiten ıcht erstaunlıch ISEt. die einzıge Vorsorge. Die Regierung hat große Schwie-
Be] der amtlichen Volkszählung werden die Faktoren für rigkeiten, mit rationalen Argumenten bei der Bevölkerung
die Veränderungen der Bevölkerungsanteile der einzelnen Zustimmung für ıhre Familienplanungskampagnen
Religionen nıcht berücksichtigt Quelle für die Indische werben.
Republik: Census of Indıa sSOmıt aßt sıch nıcht
ausmachen, ob der Zuwachs der die Abnahme be] einer Das künftige Bevölkerungswachstum
Religionsgemeinschaft die Wanderungsbewegung, die Weder be1 den Hindus‚ noch be1 den Moslems stOößt der
Fruchtbarkeitsquoten oder die Konversionen ZUur Ursache Plan der Regierung AA Beschränkung der Geburtenzıft-

118



tern auf eigentlich religiöse Widerstände. Allerdings annn dafür siınd die Übertritte der hinduistischen Parıas, die
die Regierung nıcht miıt Erfolg rechnen, solange bei einer durch den Konfessionswechsel der Kastendiskriminierung
Hıindufamilie der Sohn nıcht geboren wurde un ausweichen wollen (vgl „Informationen ZUrFr politischen
ebensowen1g dort,; sıch Hındus und Moslems ECN- Bildung“, Folge HZ März/Maı 1966, 1)as Anwach-
seıt1g 1n der Minderheit sehen. och kommt die Studie SCIl des Islam erklärt der Zensus VO 1961 mi1t der Eın-
VO  3 D’Souza Z Feststellung: „Der einzıge organısıerte wanderung AUS Pakistan, besonders 1n Assam. Von der

Gruppe „Andere“ haben ın dem erfaißten Zeıtraum etwaWiderstand die Regierungspläne kommt in Indien
praktisch 11UTr VO der katholischen Kirche“ D’Souza, 600 000 ıhre Religion ZUgunsten der sechs wichtigsten
A ©- 425), W 4S nıcht bedeutet, daß der niıchtorga- Gemeinschaften gewechselt. Das Christentum steht 1M PIO=

zentualen Wachstum 7weıter Stelle (vgl D’Souza,nısıerte Wıderstand nıcht ungemeın stärker 1Ns Gewicht
fällt. Allerdings wırd die restriktive Einstellung auch 417)
dadurch verständlich, da{flß bisweilen VO staatlicher Seıite
e1n gyroßer Unterschied zwıschen mechanischen Miıtteln, Religion prozentualer Bevölkerungsante1l prozentuales

1951 Wachstumder Sterilisation und der Abtreibung (ebd 426) BC-
macht wırd. Buddhismus 02 0,74 16720771
Trotzdem wırd die Bevölkerungsentwicklung auch tür die Christentum ZD5 2,44 276

Is Dl 10,69 25261Christen Indiens iıne ımmer dringlicher werdende Ge- Dschainas  DE D 0,45 0,46 Z
wissensfrage. ıne UN-Kommuissıon hat 1m Jahre 1966 1,74 1/ 25515
Berechnungen über die voraussıchtlichen Bevölkerungs- Hindus 54,98 53,51 20229

Andere 0,52 0,37 13,07zahlen angestellt (vgl. D”’Souza, . Aa O., 476 Dem-
nach werden be] gleichbleibender Fruchtbarkeit 1im Jahre
1991 1ın Indien eıne Miılliarde Menschen leben; gelingt C5S, ine Unterteilung tür die christliche Religions-
die Zuwachsrate vermindern, wiırd ımmer och bıs STupDPC findet sıch 1in Bilan du Monde 1964 (Bd IL,
1991 mI1It einem Zuwachs bıs 1010 Millionen gerechnet; ach en OIrt verarbeiteten Zählungen AUuS

N1Uur be1i eıner drastischen Einschränkung der Geburten- den Jahren 1958 bıs 1961 Zählt Indien 120 100 Katho-
zıftern dartft INa  - für 1985 die Zahl VO 650 Millionen lıken des lateinischen Rıtus (dazu 78 700 Katechumenen)
arten, wobel dann der Anteil der Kınder 15 NIt 4419 Priestern, VO  a denen 3173 Einheimische sind.
Jahren Z 0/9 der Bevölkerung ausmachen würde. Ange- Dazu kommen die 215 300 Katholiken (30As un: Da-
sichts der erschreckenden Unterernährung, der Wohnungs- mAOSs, die VO:'  3 660 Priestern betreut werden. Unierte
NOL un der Arbeıitslosigkeit erscheinen Vorschläge tür Katholiken sınd terner 1479 50Ö Christen des chaldeo-
periodische Enthaltsamkeit un selbst für die hormonalen malabarischen Rıtus Priester) un 124 400 des
Verhütungsmittel recht iıllusorisch. Die Einstellung des syro-malankarıischen Rıtus SO Priester).
Katholischen Bischofs VO Quilon, der die Meınung VeIr- Dıie nıchtkatholischen orjentalischen Kirchen Indiens „äh-
Lrat, die Ursache für die Schwierigkeiten Indiens se]en len eLItwa2 S00 0ÖÖ Jakobiten un 175 0O0OÖ Thomaschristen:
nıcht in der Übervölkerung suchen, sondern 1in den 27Zu kommen die eLIwa 10 000 Syro-Malabaren MmMi1t chal-
Fehlern der Regierung in Wiırtschaftstragen (vgl NCOWC däischem Rıtus. Der 1913 gegründete iındische National
News Service, 29 66), bleibt zumiıindest problematisch. Christian Councıl umta{t 113 protestantische Kirchen

Der Anteıl der Christen
un Organısatıonen. Dıie größte Gruppe bildet die South
Indıa United Church mMI1It über eiıner Million Mitgliedern,

Während sıch die Bevölkerung Indiens 1n den Jahren gefolgt von der United Church of North Indıa an Pa-
kıstan miıt eLtwa 500 000 Gläubigen. Die Anglıkaner1951 bıs 1961 21,51 %/ vermehrte, st1eg die Zahl der

Christen 27,38 0/9 1m gleichen Zeitraum. Dıie Geburten- (allerdings einschließlich Pakıstan, Bırma und Ceylon)
quoten der Christen zeıgen 1ber nıcht den gleichen An- umftfassen 250000 Mitglieder un die Föderatıon der
stieg, dafß die Zunahme der Zahl der Christen einem evangelisch-lutherischen Kirchen Indiens 450 00O0Ö Kleinere,
Teil aut die Konversionen zurückgeführt werden mMu aber wirksame Gruppen bılden Z Beispiel die Metho-
Trotzdem bleibt das Christentum ın Indien als dritt- dısten, die Baptısten un die Mennonıten.

Wiährend also 2,44 0/9 der ındischen Bevölkerung siıch sAhoröfste Religionsgemeinschaft eine Minderheit VO:' nıcht
einmal Z 0/9 Die Religionsstatistik VO 1961 gliedert sıch Christentum bekennen, gehören davon über die Hilfte
tolgendermaßen (vgl ‚© 416) der katholischen Kirche 0/9) Das siınd 197 0/9

der Gesamtbevölkerung Indiens.
eligion SOlute Mitgliederzahl Bevölkerungsantei] Nach der Unabhängigkeıt erfolgte die Ausweısung der

£fremdländischen Mıssıonare AUusSs Indıen. Dieser Ma{ßs-
Hınduismus 366 502 878 83,51 0/9 nahme lagen nationalıstische Vorstellungen zugrunde,Is 939 257 10,69 0/9
Christentum 776 2350 2,44 0/9 nach denen das Christentum als „ausländische Religion“

7 845 Z 1,79 0/9 abgestempelt wurde. Jedoch konnte dıeser Vorwurf durch
Buddhisten 250 DD 0,74 0/9 Anpassung der Liturgieformen un der Methoden der
Dschainas 027 267 0,46 0/9
Andere (Juden, Parsen, Pastoral die indıische Mentalıität abgeschwächt werden.

Naturrelig10nen) 606 964 0,37 0/9 Geographische Verteilung
Gesamtbevölkerung 428 R® 213 z0/9 Die geographische Verteilung der ındıschen Christen mufß

VO der Missionierungsgeschichte her verstanden werden.
Verglichen miıt dem Zensus VO 1951, weısen die Bud- So siınd die stärksten Zentren 1mM Süden finden,
dhisten in diesen zehn Jahren das größte prozentuale schon 1 drıtten Jahrhundert un: vielleicht schon früher
Wachstum auf. Ihre Mitgliederzahl hat sıch von 180 000 die Christianıisierung einsetzte. Dıie Portugiesen brachten
auf tast 3,25 Miıllionen erhöht. ıne wesentliche Ursache das Christentum 1m Jahrhundert nach Goa Im Jahr-
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hundert die Schwerpunkte katholischer un! TE- Christen als Bildungsträgerstantischer Miıssıonen 1mM Norden finden, und ZWar be- Ebensowenig WI1e der Zensus Angaben über die Auftei-sonders be1 den Stammesverbänden un den nıederen
Kasten. Heute 1STt das Christentum aber nıcht aut die lung des indischen Christentums in dıe einzelnen Konfes-

s1onen oder über die wirtschaftliche Stellung der einzelnen
unteren Volksschichten beschränkt. Entsprechend der
Fünf-Zonen-Einteilung des Zensus verteijlen sıch die hri- Religionsgruppen macht, ebensoweni1g gyeht AaUS den Er-

hebungen hervor, 1ın welchem Zahlenverhältnis Bildungtolgendermaßen: bzw Analphabetismus und Glaubensgemeinschaften STE-
hen Irotzdem äßt sıch ine Beziehung feststellen 7W1-

Zone Christenzahl schen der Zahl der anwesenden Christen eıner Region
Süden 7 300 637 un dem Bildungsstand. Nach der Zonenaufteilung ergıbt
Osten 203972 618
Westen 652 471

sıch folgendes Bild (vgl. D’Souza, A, O 422)
Zentrum 289 955 Zone Personen mit prozentualer Anteil prozentualer
Norden 205 407 Schulkenntnissen der Zone Christenanteil

Süden 260 707 29,18 6,60
(Osten 401 649 23,25 1,78Allerdings zeıgen einıge Einzelstaaten eiınen prozentualen VWesten 27236 20,38 1,08Bevölkerungsanteil der Christen, der den Durchschnitt Norden 8 607 389 18,96 DE OO

der OoOne weıt übersteigt. So liegt Nagaland, der einzıge entrum 18 4558 045 1259 OEZY
ohne Delhi (bei 0,42 0/9 Christen besitzen 20,85 0/9 Schul-indısche Staat mMiıt eiıner christlichen Mehrheit 0/9) bıl dung)1m Osten Welche politische Bedeutung der Religionsver-

teilung zukommen kann, zeıgen die Unabhängigkeits- Daraus geht hervor, daß mıiıt dem prozentualen Bevölke-
bestrebungen der Mızos. Während 1m Staat Assam (Ost- rungsanteil der Christen die Bildungsquoten der Gesamt-
zone) die Christen LLULr einen Bevölkerungsanteil VO bevölkerung ansteigen. Dıie Wirkungen, dıeVO Bildungs-
6,44 0/9 ausmachen, biılden 1n den VO  3 den Mı7zos bewohn- bemühen der Christen ausgehen, übersteigen also die Zahl
ten Teilen dieses Staates die Christen 86,64 0/0 der Bevöl- der Christen selbst, die in der betreffenden one leben
kerung, und 05 besteht eine klare Beziehung zwischen Re- Das 1St ıcht erstaunlıch, WE bıs 109/9 der höheren
lıgionszugehörigkeit un: Autonomiebestrebungen. Schulen, Colleges un Lehrerbildungsanstalten VO hri-
Im Südstaat Kerala sind ZU&ZZ 0/9 der Bevölkerung hri- Sten geleitet werden. So unterstanden 1954 Colleges,
sten Gleichzeitig 1ISt aber Kerala die Hochburg des indı- 448 höhere Schulen, 553 Miıttelschulen un 103 Lehrer-
schen Kommuniıismus (vgl Herder-Korrespondenz 15 biıldungsanstalten dem National Christian Counscil. Dıie
Jhg., 65 T Katholiken leiteten 1964 59 Colleges, 899 höhere Schulen,
Für die Staaten Indiens, ın denen eın sechr geringes Wachs- 12728 Miıttelschulen un 4877 Volksschulen. „Diese Zah-
LUum oder Sal ein Rückgang des Christentum ftestzustellen len zeıgen deutlich, daß die Wirkkraft der christlichen
ISt (Uttar Pradesh ZU Beispiel ze1ıgt eıne Abnahme VO  : Bevölkerungsgruppe 1e] bedeutender ISt, als ıhrer
18 0/9, Goa, Damäo un Dıu VO  3 39/0); sınd die Ursachen numerischen Stäiärke entspricht“ *Douza, A O: 422)
zumelst in der Auswanderung sehen, besonders viele Das wırd auch durch die Ergebnisse eiıner Einzelstudie
christliche Anglo-Inder haben seIt der Unabhängigkeit bestätigt, die Mitwirkung der 1n ysore
das Land verlassen. Vermutlich trift dieselbe Ursache durchgeführt wurde. Demrnach liegt der prozentuale An-
auch für die ehemals portugiesischen Kolonien teil den Analphabeten bei den Christen erheblich nıed-

Christentum un Urbanisierung rıger als beiden Hındus un: Moslems. Ebenso lıegt das
Bildungsniveau der relatıv „primıtiıven“ Stammes-

Von den iındıschen Christen leben 23,67 0/9 1n Städten; verhältnisse be] den cQhristlichen Mızos weıt ber dem
nach ıhrem relativen Anteil der Stadtbevölkerung lie- indischen Gesamtdurchschnitt (440 Personen miıt Schul-
SCh S1e SOomıt dritter Stelle nach den Dschainas bıldung auf 1000 Einwohner gegenüber un
(53,94 0/0) un den Moslems 0/0). Es folgen die selbst miıt dem günstigen Großstadtverhältnis Dehhis
Buddhisten SE die Sıkhs (18,37 9/0) un! sech- (527:1000) un: mıt Kerala (468:1000) tällt der Vergleich
ster Stelle die Hındus mMı1t 16,46 0/9 städtischer Bevölke- iıcht ungünstıg AUuUs.

rung. An etzter Stelle stehen die Restgruppen miıt egen der eingangs erwähnten Schwierigkeiten bleiben
10,45 0/9 Aufstellungen ber den Anteil der Religionsgruppen
Die Aufstellung über das Verhältnis VO  , männlichen Bevölkerungswachstum recht unzuverlässig. Gewisse Hın-
den weiblichen Einwohnern iın den Stidten erg1bt für die weiıse aber annn die VO D’Souza erwähnte ysore-
Christen das günstigste Ergebnıis den sechs aupt- Studie vermitteln. Mıt der Quote VON 4, / lebendgebore-
religi0onen. Wiährend die Christen 1n der Regel ıhre Nnen Kındern auf eiıne verheiratete Multter liegen die hr1-
Frauen miıt 1n die Stadt nehmen, WEeNnNn S1e OFrt 1ıne Ar- sten geringfüg1g der Zahl der Hındus un Moslems.
beit gefunden haben, 1St be] den anderen Religionsge- Innerhalb der ertafßten Christen nımmt die Zahl der
meıinschaften oft der Fall, daß die Frau be1 der rofß- Kınder mıiıt der Verwestlichung ab, wıe sıch den drei
amılie auf dem Lande bleibt. Wiährend also bei den Gruppen der iın Indien ebenden Christen ablesen läßt,
Christen 100 Frauen der Stadtbevölkerung I11Ur 105 namli;ch den Europäern, den Anglo-Indern und den indi-
Männer gegenüberstehen, sınd CS bei den Hındus 120 schen Christen. Für die Kiınderzahl bei den indıschen
un be] den Sıkhs 126 Christen spielt natürlıch auch das höhere Heiratsalter der
Nach der Zoneneinteilung des iındıschen Zensus weılst der an 1ine wesentliche Rolle (zwischen 1918 un 1927 be-
Westen den höchsten Anteil urbanısierten Christen trug CS 1/,9 Jahre) Und außerdem folgen die Christen
auf, nämli;ch 69,63 0/9 Es folgen die Zentralzone mıt dem allgemeinen TIrend der Verringerung der Kınderzahl
40,80 9/0, der Norden mMI1It 38,/1 0/9, der Süden miıt

VOTerst ıcht erkennbar.
be1 steigender Bildung. ber eindeutige Ergebnisse siınd

22,16 0/9 un der Osten MIt 1Ur 11,43 0/9
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Aus Lateinamerika uch in der Namensliste des Organisationskomitees und
des Sekretariates für die Koordination taucht eın Name

Erster Kongreß des ıne Randnotiz zweimonatliıch Er- jener.Bıschöfe auf, die als Vertreter ıhres Episkopats und
lateinamerikanischen scheinenden Bulletin des Lateinamer1-Laienapostolates Verantwortliche für das Lai:enapostolat 1n ıhren Landes-

kanischen Verbindungzentrums der bischofskonferenzen Kongrefß teilnahmen. Es scheint,
Internationalen Katholischen Organısationen (Centro de als wollte INan demonstrieren, W1e€e In  a 65 mMIt der
Enlace Latiınoamericano de las Organızacıones atÖ- Forderung nach der Mündigkeit der Laien meıne.
lıcas) machte unbeabsichtigt auf eines der schwersten Warnung VOTr „revanchistischem“ LaızısmusHındernisse 1m Organısationswesen des Kontinents auf-

Verantwortlich für die Vorbereitung un Organıisatıonmerksam. Bıs sieben Tage VOT Begınn des lange VOTr-
bereiteten un Ersten Lateinamerikanıschen Kongresses des Kongresses zeichnete das Interamerikanıiısche Sekre-
für das Laienapostolat, hieß da, hatten sıch 1Ur die tarıat der Katholischen Aktıion (Sıtz: Santıago de Chile)

un das römische Ständige Omıtee derDelegationen VO  e} rel lateinamerikanischen Ländern un
vier internationalen katholischen Organısationen ANSC- Internationalen Kongresse für das Laienapostolat, un
meldet. Und Z Begiınn des Kongresses, der VO: bıs dem Vorsıtz VO  — Juan Vazquez, dem Präsidenten der

argentinıschen Delegation un Leıiter des Centro de En-Oktober 1966 1ın Buenos Aıres un über den
WIr aus Raumgründen Eerst jetzt berichten können, lagen lace. Manuel Bello wurde ZUuU Präsiıdenten des
AaUS Trel der dreizehn teiıllnehmenden Länder die Kongresses gewählt. uch CT 1St Argentinıer, Vorsitzender
Antworten der vorbereitenden Fragebogen Zu "LThema des Nationalen Koordinationsrates für dıe Organısatıon
des Kongresses VOI, der sıch miıt der Sıcht der Sen- des Laienapostolates un des Argentinischen Zentralrates
dung der Laıien, der Kirche 1n der gegenwärtıigen Welt der Katholischen Aktion. Generalsekretär des Kongresses
un der lateinamerikanischen Realıität beschäftigte. WAar Juan Vazquez. Die Viızepräsiıdenten stellten die Inter-
Es gehört unmittelbar dieser Realıität, daß der Lateıin- nationale Katholische Arbeiterjugend durch ıhren

Generalsekretär für Lateinamerika, Gerardo Barbosa,amerıikaner sıch aum nach dem europäıischen Verständ-
N1s „organısıeren“ äßt Es gehört dazu, da{fß sıch die un die uruguayısche Delegation durch Prot Antonı1o0
hıispanoamerikanische Mentalität un der indoamerika- Perez Garcı1a, Mitglied der Erzbischöflichen Kommuissıon

für die pastorale Bildung 1n Montevıdeo. Die Frauennısche Charakter fast instinktiv gen die Frkenntnis
wehren: eıne pluralistische Gesellschaftsordnung un ine durch Elena Cumella, die lateinamerikanische

Generalsekretärin der Weltunion der Katholischenfunktionelle Zivilisation 1St. ohne eın Mindestma{(
Frauenorganısationen, Vorstandstisch des KongressesOrganısatıon weder autzubauen och aufrechtzuerhalten.
vertreftfen Auch reı der 13 Länderdelegationen, Bolivien,Resolution ohne Einstimmigkeit Kolumbien und Venezuela, wurden VO Frauen aNnSC-

Der Erste Lateinamerikanıiısche Kongrefß für das Laıien- tührt Vertreter weiblicher Laienorganisationen
apostolat litt dem chronischen Mangel exakter 44 der insgesamt 105 Länderdelegierten Au Argentinıen,
Organıisationsfreude un: Organisationstalent, die Bolivien, Brasılien, Chıile, Ekuador, El Salvador, Kolum-
INAan Mitteleuropäer beneidet, deren Schematas InNnan aber bien, Mexiko, Panama, araguay, Peru, Uruguay un
keinesfalls übernehmen wünscht. Andererseits kam ıhm Venezuela. Die kleinen mittelamerikanıschen Länder, W1e
die Spontaneıtät ZUgutLe. Seine Resolutionen spiegeln ın Costa Rıca, Guatemala, Guayana, Honduras, Kuba, Nıca-
ihrer wenı1g systematischen Zusammenfassung die Sıtua- un Surınam, hatten keine Delegationen ZU Kon-
t10n, der sıch das Laienapostolat 1ın Lateinamerika SESCHN- zrefß gesandt. Dıie internationalen katholischen Organısa-

tıonen durch eigene Delegierte vertreten.übersjieht. Sıe sind ıcht abgesichert, nıcht sorgfältig VOLr-

gefertigt, ausgefeılt un! einstimmi1g verabschiedet. Es siınd Wer miıt dem Autfbau der straft hierarchisch gegliederten
lateinamerikanische Beschlüsse, 1ın denen vermerkt ist, Organısatiıonen der Katholischen Aktion 1n Südeuropa

und Lateinamerika ist, wırd verstehen,Wenn eın eıl der Delegierten dieser oder jener rage
bıs ZU Schlu{ß eine andere Auffassung vertrat. Und 1n den Kongrefßbeschlüssen dem Klerikalismus 1n den
statıistische Daten über den Mitgliederstand der 25 wich- Laienbewegungen entschieden der Kampft
tigsten katholischen Laienorganisationen fehlen völlig. wurde. Ausgehend VO der Feststellung, da{(ß 1n den
Dafür reilich mangelt Cc5 im Kongrefßreport, den das meısten Ländern des Kontinents die Hierarchie die Füh-
letzte Bulletin des Centro de Enlace herausgab, ıcht rungel der ‘ La1:enorganısationen ernennt un ıhnen die

blumenreichen Schilderungen VO mitteleuropäisch Strukturen vorschreıbt, wird eıne stärkere Unabhängıig-
gyesehen Nebensächlichkeiten. Das Menschliche hat eit gefordert. Das Meinungsübergewicht der Kleriker 1n
Raum zwıschen nüchternen Fakten un harten Kritiken. den Aktionen der Laienbewegungen, wiırd ZESART, se1
Zum Verständnıiıs der Andersartigkeit als Voraussetzung schwer überwindbar, denn „dıe Laıen sind nıcht selbst-
ZUT: Urteilsbildung und ZU Versuch einer Interpretation bewulßt, nıcht reıif und nıcht mutıg SCNUS, sıch für ıhre
lateinamerikanischer organge se1l erwähnt, da{ß der eser eigenen Anlıegen schlagen.“ Bis heute könnten s1e auch
des Kongrefßberichtes erfährt, welchen Tango die CN- schwerlich das Bewußtsein iıhrer Verantwortung eNt-
tinische Delegation ZU. Abschlufß Sang, der Erfri- wickelt haben, da s1e CrZOSCNH und geformt wurden in
schungsstand errichtet WAar, Wann INnan täglıch VOTL einer einer Sıcht der Trennung von Kiırche und Welt Vor einer
Ikone der Schwarzen Madonna den Rosenkranz für den „revanchıstischen“ Haltung, einem Umschlag 1ın Laizısmus
Weltfrieden betete uUuSW. wiırd gleichzeitig gEWANT. Der Kongrefß empfiehlt den
Unter den 250 Delegierten Aus 13 Ländern Lateın- ewegungen der Laıen eindringlıch, ıhre Statuten, inter-
amerikas 14 Bischöfe. och selbst der Vorsitzende nen Strukturen un iıhre Arbeitsweise der Sıcht
für das Laienapostolat 1m Lateinamerikanischen Bischots- der Stellung un Sendung der Laıen ANZUDASSCIHL, da{flß
Fat CELAM), Bischof Jose Dammert VOoNn Cajarmarca La1ı1en tatsächlich die volle Verantwortung un Leitung

iıhrer eigenen Organısationen übernehmen können.(Peru), saß nicht‘ miıt Direktionstisch des Kongresses.
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Gefahren des „hauptberuflichen“ Katholizismus nıcht als Christen. Die Anklagen den Katholizis-
I11US seı1en gerechtfertigt Noch immer 1St der Christ nıchtEıner ebenso unnachsichtigen Kritik wırd der „profesio- 1in die Welt eingefügt, S1e wandeln -und dernalismo apostolico“ unterzogen, eıne Erscheinung, die WILr
Sozialretorm mıtzuarbeiten.“ Zu 1e] raft werde noch ınMIt „hauptberuflichem“ Katholizismus umschreiben Oonn-
Arbeiten investiert, die sıch darauf beschränken, dasten. Nur elne Minderheit der Verantwortlichen in den
chlechte vertuschen. „Theoretisch un: hohl 1St CI, LULkatholischen La:enbewegungen, heißt CS, se1l sıch der Ver-

pflichtung bewußt, in jedem Laıen seine apostolische Ver- vVon der Würde der menschlichen Person, ıhren Rechten
un Pflichten sprechen, ohne ıhre Bedürfnisse ANZU-antwortun erwecken. Das Laienapostolat präsentiere

sıch als Vorrecht einer ausgesuchten Minderheıit. Dıie Re- erkennen. CC

torm MUSSe be1 der Sprache einsetzen (bei dem auch be1 Respekt VD“OTr anderen Konfess:onenu11l nıcht unbekannten Jargon des organısıerten Berufts-
katholiziısmus). Man Fu ZABen notwendıgen Vereinfachung Entsprechend wiırd eın Mentalitätswandel 1 organısıer-
in der Organisationssprache, Z Verständlichkeit für die ten Laienapostolat gefordert, ıne Orientierung aut die

soz1iale Realität 1m Kontinent un die Möglichkeiten derMehrheit der passıven Katholiken.
Dıie Resolution fährt tort: m allgemeinen haben die Neuordnung. Hervorgehoben wird, daß die Bildung des
apostolischen ewegungen iıne Erscheinungstorm der Er- soz1alen Gewi1ssens alle Klassen, auch die Oberschicht, CI -

reichen musse. Die Delegierten sprechen Katholiken dasoberung un Herrschaft un nıcht des Dienstes.“ Die
triumphalistische Haltung se1l eın ernstes Hındernıis, den Recht ab, SIM katholischen ewegungen mitzuarbeıten,
göttlichen Wert des umanen erkennen un: ıhm seine WECNN S1e 6S unterlassen, selber Gerechtigkeit ben  “

Die internen Strukturen des Laijenapostolats sollen befreitEigenständigkeıit belassen. Das Laienapostolat, das klar
seine 1SS10N 1n der elt sehe, musse lernen, der Ver- werden von Denkweisen und Arbeitsmethoden, die
suchung wıderstehen, sıch der Welrt tür seine eigenen retiten versuchen, W as notwendig gewandelt werden mufß,
Zwecke bedienen. Von seıten einer Reihe Christen, die soll 1n Lateinamerika das Ziel einer gyerechten Gesell-
durch Wandlungen ın den gyesellschaftlichen, wirtschaft- schaftsordnung miıt allen un: für alle erreicht werden.
lıchen und politischen Verhältnissen ıhre Privilegien Betont wiırd die Verpflichtung der Katholiken, in allen
schwinden sehen, se1 eıne passıve Haltung oder auch eıne Organısationen un Institutionen miıtzuarbeıten, die in
panısche Furcht gegenüber Strukturen festzustellen. der Politik, Wırtschaft un Gesellschaft entscheidend sind.
Ebenfalls vermerkt wırd 1ın den Beschlüssen, daß einzelne Wo nıcht dergleichen konfessionell gepragte authentische
Katholiken AUus dem Milieu der Privilegierten, die trüher Einrichtungen bestehen, oll davon abgesehen werden,
teilhatten den gegenwärtıgen Ungerechtigkeiten, heute zusätzlich katholische Organısmen gründen. Um das
den Strukturwandel Öördern. Obwohl ıhre Prozentzahl fundamentale Problem des Kontinents, die Entwicklung
och gering 1St, berechtige S1e Hoffnungen. sel1nes natürlichen Reichtums Hunger, Elend, Woh-

NUuNgSNOT, Arbeıitslosigkeit USW. voranzutreiben, bedürte
Katholischer Kontinents 65 eıner intensıven Zusammenarbeit aller nationalen un

Abschliefßfßend heißt CS Z 1SS1ı0onN der Laıien 1n der internationalen Kräfte. Hıngewiesen wırd in diesem Zl
Kırche: „In Lateinamerika z1bt eınen echten welt- sammenhang auf die och lange ıcht erschlossenen Mög-
anschaulichen Pluralismus, obwohl sıch die Einwohner lichkeiten der ökumenischen Arbeit 1n Lateinamerika.
fast einheitlich zZzu katholischen Glauben bekennen „Der Respekt VOT der Arbeit ein1ıger christlicher Konfes-
Es 1STt ZuLt, sıch bald die rage stellen, bıs welchem sıonen“, heißt wörtlich, „gebietet dıe Anerkennung,
Punkt INa  $ weıter VO katholischen Natıonen sprechen da{(lß S1e eın wahrhaft christliches Zeugnıis gegeben haben“
kann, WECNI das Christentum VOrFr allem als Entscheidung
einer Person verstanden werden mu un: nıcht mehr als Familienprobleme nıcht aufgeworfen
Beitrittserklärung eiınem SaNZCH System VO Ideen Eingehend auf einıge der ursprünglichen Erziehungs-
un Ideologien. Man kann nıcht VO katholischen Län- felder ZZUM christlichen Leben unLaienapostolat, sprechen

die Kongrefßbeschlüsse konkret ber Familie, Schule,ern aut reiın quantıtatıver Grundlage sprechen.“ Für dıe
Laienorganisationen gelte CSy den Pluralismus anzuneh- Liturgıie und Beruft Auffallend dabe;j ISt, da{fß die beherr-
IMNCI, den Dialog mMiıt Minderheiten eröftnen un schenden Probleme, der lateinamerikaniıschen amı-
seinerse1lts aut traditionelle Privilegien verzichten. lı  C  (n mit keinem Satz erwähnt werden. Nıchts wird SC-
Dıie Arbeitskreisergebnisse un: Beschlüsse 7A00 7zweıten Sagt ZUr rage der Geburtenregelung, der erschreckend
Thema des Kongresses spiegeln die Meınung der führen- hohen Zahlen kirchlich illegıtimer Ehen 1n Lateinamerika
den Laien 1im lateinamerikanıschen Katholizismus ZUrF un der Kinder, deren Eltern nıcht verheıiratet sind. Keıin
Stellung der Kırche 1n der gegenwärtıigen Welt Sıe — Wort fällt Z Sıtuation der Indiofrau, deren Rolle weIlt-
reißen die Versäiäumnisse der Kırche 1n der Konfrontatıon hın der eınes gedrillten, abgestumpften Haustieres yleıcht.
MItTt den vordringlichen Bedürtnissen des Kontinents un Vergeblich sucht INa  - auch die Aufnahme wenı1gstens
versuchen, Leitlinien Zzu legen. Kriutisiert wırd die ein1ıger der vorhandenen sozi0logıischen un relig10ns-

soziologischen Daten ber die Famiıilie 1ın Lateinamerika.„typische Haltung der Katholiken“, MIT einem „NCRHA-
tıven Paternalismus un: Gefühlen des Mitleids“ auf die Da 1m organisıerten Laienapostolat des Kontinents die
soz1alen Probleme reagıeren. Der Katholizismus habe Christliche Familienbewegung ıne bedeutende Stellung
weıthın die Schwere der soz1alen rage verkannt un! einnımmt, ıhre Vertreter un die der katholischen Frauen-
finde och heute häufig keine adäquate Antwort. In organısatıonen nıcht wenı1ger stark 1ın den Arbeitskreisen
vielen Fällen se1l die Kırche noch ımmer sozial-politisch prasent als die der Arbeiterbewegungen, Studen-
un kulturell Personen nd Institutionen gebunden, tenorganısatiıonen, berufsständischen Verbände USW., Jäßt
die eın soziales Verantwortungsbewulßstsein hätten. Dıie sıch diese Unterlassung ohl 1Ur auf die unpräzıse Vor-
Regierenden der lateinamerikaniıschen Natıonen sej1en bereitung des Kongresses zurückführen. Hıer wurde e1n-
ZW alr Christen, arbeiteten und entschieden aber haäufig deutig eiıne Chance der Inftormation und der Gew1ssens-
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bildung versaumt. Mıt allgemeinen Satzen ber die Be- VO Kongrefß wahrscheinlich sinnvoller den Wıiırtschafts-
deutung der Familie als ursprünglıchste Erziehungs- ührern und Politikern 1m eigenen Haus 1Ns Stammbuch
instıtution ISt den bedrängten Eltern Lateinamerikas geschrieben worden. Die Tendenz, schwere Mangel-
wen1g gedient. Und miıt einıgen Phrasen über iıhre Funk- erscheinungen und Fehlhaltungen 1n den eigenen Grenzen
tiıon verstöfßt INan einıge Seiten nach der Forderung, das VOTLT die Haustür verlagern, IS häufig 1M Katholizismus
Umdenken 1mM organısıerten Katholizismus miıt einer des Kontinents beobachten und bleibt allzu durchsich-
uecn Sprache einzuleiten, die eigenen Erkenntnisse. tig Zumindest ollte, der Objektivität halber, annn gleich-
Dıie eINZ1Ig konkrete Feststellung 1n diesem Abschnitt der zeıit1g eın Steıin auf die Korruption ın den eigenen Regıe-
Beschlüsse 1St eın Vermerk ZUuUr Struktur verschiedener LUNSCH, auf den hypertrophen, bestechlichen Beamten-
Laiıenorganısationen, die organısatorisch trennNenN, „ Was apparat, aut die Folgen der vielen erfolglosen Sozial-
Gott vereinıigt hat  I näamli:ch die Familie als Famıilie. revolutionen un dergleichen mehr fallen. Das machte die
Im Abschnitt über das katholische Erziehungswesen Sache un die orge glaubwürdiger.
wurde dagegen ıne geschlıftene Lupe angeSETZLT. Das Er-
gebnis: Dıie katholische Erziehung habe 1mM allgemeinen Soziale UN wirtschaftlıche Reformen
ıhr 7Ziel verfehlt. Apostolisch gyesinnte Christen würden Zur Verbesserung der Produktion iın Lateinamerika
durchschnittlic] ıcht auf den katholischen Kollegien un schlägt der Kongrefß eıne Landretorm VOT, die gleichzeitig
Unıversitäten herangebildet. Und 1n Klammern wırd MIt eıner technischen Reform Hand ın and geht Die
vermerkt, Aus den staatlichen Schulen kämen bessere industrielle Entwicklung musse das einheimische and-
Laienapostel. Als Ursache wırd u.,. A, ZENANNT, daß sıch werk durch Industrie erganzen. Hıer se1 der Ansatzpunkt
noch heute die meısten der katholischen Erziehungs- für die Erschließung des Landesinneren. Die Beschlüsse
einrichtungen vornehmlıich der Bildung VO  3 Kindern AaUus drängen weıter auft internatıionale Handelsabkommen,
der Oberschicht wıdmen. Freilich gelte das nıcht für das
katholische Volksschulwesen. An das höhere Schulwesen

denen bıs heute EerSst MaScCcI«C Ansätze vorliegen, und auf
größere finanzielle un technische Hılte des Auslands.

der Kırche un die katholischen Unıiversitäten wırd die Zur Besserung der wirtschaftlichen Lage allgemein wiırd
eindringliche Bıtte gerichtet, siıch den soz1alen Problemen der ernsthafte un gründlıche Kampf die Inflation

öftnen. Außerdem wünschen die Führungskräfte des ZENANNT, die Notwendigkeit eiıner stabilen Lohnpolitiklateinamerikanischen Katholizısmus ıne grundlegende un einer unbürokratischen Soz1jalhilte betont. iıne CS
Revısıon der Erziehungsmethoden, die bisher vorwiegend Verteilung des Eıgentums, besonders des Eıgentums
darauf zıelen, Individualisten ohne soz1ale Bindungen Produktionsmitteln, die Einführung des Mitbestimmungs-ılden. Eın eıl der Delegierten sprach sıch auch dafür rechts der Arbeiter un ihrer ANSCIMNECSSCHCN Gewinnbetei-
Aaus, der Zahl der Priester als Lehrer den katholischen lıgung 1St ebentalls 1n die Resolutionen aufgenommen.Kollegien beschränken. Ihre Arbeit könne VO kompe- Um diesen Zielen Stück für Stück näiäherzurücken, heißt
tenten Laı1en übernommen werden. Dıie Geistlichen WUur- weıter, se1 1m Katholizismus eın Mentalitätswandel
den dringender als Mitarbeiter 1in den Jugendbewegun- un 1m organısıerten Katholizismus überdies ıne Wand-
SCH, besonders in der Landjugend, un der Studentenseel- lung in der Bildungskonzeption ertorderlıich. Überprüftden staatlichen Unıiversiıtäiten benötigt. Die werden müßten VOT allem Zzewısse Aspekte der katho-
Beschlüsse 7200e Lıiturgıie und ZUur Arbeitswelt wiederholen ischen Naturrechtslehre. In bezug auf das Privateigen-
1Ur Konzilsthesen. £u  3 un den Besıitz VO' Produktionsmitteln und Boden-

eigentum scheine ıne Revısıon unausweichlich. Zusam-„Internationale Hılfe beseitigt Ungerechtigkeit nıcht“ mentassend wırd vermerkt: Soziale und wirtschaftliche
Reformen seıen nıcht für die Notleidenden bewerk-Mıt der wirtschaftlichen und soz1alen Sıtuation 1n Lateıin-

amerika un der rage der staatsbürgerlichen Bıldung stelligen, sondern MIt ıhnen Einbeziehung ıhrer
betaßten sıch die Delegierten etzten Tag des Kon- eigenen Kräftte. Die chilenische Carıtas hat hier bereıits
SrECSSCS. uch j1er 1St die Tatsache der Unterentwicklung erfolgreich den Weg gewıesen: Sie verlagerte ihre Betreu-
des Kontinents Ausgangspunkt der Überlegungen. „Die ungsarbeıt aut Selbsthilfeprogramme. Die Empfänger der
allgemeinen negatıven Erscheinungen 1in Lateinamerika Caritashilfe siınd Zur Mitarbeit kommunalen Aufbau-
sınd w 1e folgt umreißen: Es z1ibt wenıge Bevorzugte projekten verpflichtet, Schul-, Brücken-, Straßenbau
un viele Notleidende, hemmenden Individualismus un USW.

Desorganisatıion, anachronistische Strukturen der Wırt- Mangel staatsbürgerlicher Bildungschaft un: Sozialpolitik, ungerechte Verteilung des Eın-
kommens, übermäßige Hoffinung auf staatliche Aktionen Als besonders entwicklungsbedürftig wurde VO den

Die hungernde Masse 1St sıch ıhres ungerechten and- Kongreßteilnehmern die staatsbürgerliche Haltung der
daseıins bewußt, während S1e aufmerksam verfolgt, da{fß lateinamerikanischen Katholiken angesehen. Bisher,
Inan die internationale Hiılfe, besonders die Mittel der 1St iın den Beschlüssen ausgeführt, sel die staatsbürgerliche
Allianz für den Fortschritt, 1n Institutionen schüttet, ohne Erziehung un Bildung ıcht selbstverständlicher Be-

standteıl der katholischen Organısationen SCWCESECN. Sıedabe; den soz1i1alen Ungerechtigkeiten abzuhelten.“
Leıider wiıird diese harte Kritik der führenden Laıen 1mM musse 65 werden. Es tehle dem Katholizismus auch
lateinamerikanischen Katholizısmus 1n den Resolutionen Methoden für diese dringende Bildungsarbeit. DIe

bürgerlichen Verhaltensweisen der Katholiken 1n Lateıin-nıcht mMı1t exakten Daten belegt. So bleibt die Frage, ob
einfach Schlagzeilen der durchweg antiamerikanischen amerika selen keineswegs immer MItTt der christlichen Mo-
Presse Lateinamerikas in die Beschlüsse eingıngen oder ral vereinbaren. eım Namen das Kommunique

1er die allgemein übliche Praxıs der Steuerhinter-ob eingehende Untersuchungen vorlagen, die dıesen Pas-
SUuS 1m Schlußkommunique rechtfertigen. Die Geftahr der zıehung.
gewaltsamen Revolutionen als Explosion der unterdrück- Die Delegierten bedauerten, da{(ß ON den Demo-
ten Masse der lateinamerikanıiıschen Bevölkerung ware kratıen 1n Lateinamerika wirksamen Kontrollorganen
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mangele. Sıe regtien die Gründung VO  3 Organısmen un Was jer noch Plan 1St, hat 1m französischen Sprachraum
Institutionen Aa die politische Kontrollfunktionen wahr- seine Verwirklichung gefunden. Vor reı Jahren haben
nehmen können. Da die Christlichen Gewerkschaften siıch ELW hundert Lxegeten, hauptsächlich AUuUsSs Frankreich,
ıcht Mitglied des Dachverbandes der Katholischen dem tranzösısch sprechenden Afrika un der Schweiz,
Organısationen sınd, findet iıhre entscheidende Rolle 1n denen auch einıge Deutsche gyehören, darunter der Alt-
der Innen-, Wirtschafts- un: Sozialpolıitik Lateinamerikas testamentler Deissler, einem Patronatskomitee
1m Schlußkommunique des Ersten Lateinamerikanıschen zusammengeschlossen. Ihm gehören die Kardinäle Bea,
Kongresses für das Laienapostolat keine Erwähnung. Es Leger, Martın un Bıschof Charriere, ferner Yves Con-
15Tt auch ıcht dıie rage aufgeworfen worden, 1n welcher Sar OP: de Lubac S J; arl Barth, Marc Boegner, Vıs-
Beziehung die Christlichen Gewerkschaften den Orga- SCT Hooft un Metropolit Meletios (Parıs). Sıe haben
nısatıonen des Laienapostolats in Lateinamerika stehen sıch die Aufgabe gestellt, bıs Anfang der 700er Jahre die
sollen. Der Katholische Unternehmerverband 1St Bibel LCeCUu übersetzen, hne auf die berühmte,
jedenfalls 1 Dachverband des organısıerten La1enaposto- B revıdierte „Bible de Jerusalem“ zurückzugreıifen.
lates Verlegerische Träger siınd die Editions du Cerf, Parıs, ob-
Als Sıtz des Interamerikanıschen Sekretariates der Katho- ohl dieses Haus auch die revıdierte Bibel VO Jerusalem
ischen Aktion wurde für weıtere 1er Jahre Santıago de weıterführt, un der Weltbund der Bibelgesellschaften,
Chile bestätigt. In das Direktionskomitee sind VO den also eın kommerzielles katholisches Verlagshaus un: eine
stimmberechtigten Nationalpräsıdenten der Katholischen miıssionariısche Institution des Protestantısmus. Das Unter-
Aktion die Präsiıdenten der Nationalräte der atho- nehmen tragt den Namen „TIraduction (Ecumenique de
lıschen Aktion VO  ; Argentinıen, Brasılien, Chile, Mexiko la Bible“ (TOB als Fiırmenzeichen). Jedes Buch der Bibel
un Venezuela yewählt worden. 1St einem eigenen ökumenischen Team VON Exegeten

worden. Zur Gewähr eınes einheitlichen Oka-
bulars waltet eine Koordinierungsgruppe, ber der

Okumenische Nachrichten wiederum als letzte nNnstanz eın „Komıitee der Weısen“
die endgültige Entscheidung über den Text trıft. Diesem

Die ersie Als Kardinal Bea Beginn der 1es- gehören Benoit un de Vaux, beide Jerusa-
ökumenische jJahrıgen Gebetsoktav für dıe Wieder- lem, Oscar Cullmann, Basel, un: Vıscher, Montpellier.Bibelübersetzung verein1gung der Christen über Radıo (Die vollständigen Namenslisten befinden sıch auf der
Vatikan VOL eıner yew1ssen Ungeduld Arue un: daran etzten Seıite des „Epitre A4U X Romaıins“, du ert un
erinnerte, daß dieses Unternehmen alle menschlichen (35a Alliance Bıblique Universelle, Parıs 196/7, 110 Die

Namen des Patronatskomitees siınd hınter der Titelseiteben un: Kräfte übersteigt, War wenıge Tage vorher,
16 Januar 1967, 1 großen Auditorium der Parıser SOor- abgedruckt. Druckort Lausanne.) Grundlage tür die ber-
bonne, das NUur für große Gelegenheiten geöffnet wird, SETZUNg des Neuen Testaments 1STt der Neu edierte Zr1e-
ıne außerordentliche Öökumenische Inıtiatıve feierlich chische Urtext VO  3 1966 VvVon fünt Bıbelgesellschaften
begangen worden: die Veröffentlichung des ersten Buches Leitung VO  3 Aland, Blake, Metzger un
einer ökumenischen Bibelübersetzung, des Römerbriefes, Wiıkgren. Der Römerbrief wurde 1965 als erstes begonnen,
dessen Erklärung durch Martın Luther eın wesentlicher gleichsam als 'Test. Man sıch, wWenn die Übersetzung
Grund der Glaubensspaltung wurde. Jetzt 1St 61 durch dieses schwierigen Textes gelingt, annn wird das
eın Team reformierter un: katholischer Exzegeten, 215S1- Unternehmen gelingen. Die Überset;er bleiben ANONYM.
stiert VO  3 Orthodoxen, völlig 1ECU un:! völlig übereın-

Die Feıer ın der Sorbonnestimmend übersetzt und miıt einer überreichen Fülle eben-
£alls gemeinsam verfaßter wissenschaftlicher Erklärungen Es hat sıch mancher, VOL allem der Mi‘norität der
des schwierigen Textes, zuweilen Ia Umtang bibeltheolo- französischen Protestanten, gefragt, ob dieses Gelingen
gyischer Fxkurse den Hauptbegriffen der Lehre des zrofß gefeiert werden sollte. Dıie Feier hat dennoch It-
Apostels, versehen worden. gefunden, akademisch schlıcht, aber 1mM Bewußtseın, daß

eın Markstein tür die Zusammenarbeit der Christen SC-Fın weıtgespannter Hintergrund worden 1STt. Die große ula der Sorbonne mıt 2700
Dıiese Tat, die ein Siıch-Schließen einer Wunde der Spal- Sıtzen Wr bis auf den etrtzten Platz mMiI1t Christen aller

Kontessionen gefüllt. Den Vorsıitz ührten Kardinaltung dokumentiert, hat einen weıtgespannten Hınter-
grund. ıne Woche VOTr der kirchengeschichtlichen Publi- Martın, Erzbischof VO Rouen, un: Pfarrer Marc Boeg-
katıon hatten sıch 1n Rom Vertreter des Weltbundes der NCT, Mitglied der Academie Francaıise, die beide auch das

Vorwort ZU „Römerbrief“ verfaßt haben, azuBibelgesellschaften, U, Generalsekretär Beguıin und
der Generalsekretär der Britischen Bibelgesellschaft Metropolit Meletios. Unter den Ehrengästen cah iNna  w

Watson, miıt Experten des Sekretariates für die Einheit Frankreıiıchs Aufßenminister Couve de Murville, den
der Christen getroffen, darunter Msgr Jan VWıllebrands, Erzbischof VO Parıs: Pıerre Veuıillot, MIt anderen BischöÖ-

M Abbot 5 ] un andere katholische Exegeten. Kar- ften, für die Protestanten den Präsidenten der Federation,
dinal Bea hatte VOTL dieser Konferenz erklärt: „Es dürfte Pfarrer Charles Westphal un: Pfarrer Hebert ROUX,
keine Übertreibung se1n, wenn WIr die Möglichkeit ehemals Konzilsbeobachter, ferner verschiedene ortho-

Zusammenarbeit als ine der bedeutendsten FEnt- OXe Würdenträger, den Rektor der Sorbonne un: zahl-
wicklungen 1n der christlichen Geschichte der Gegenwart reiche Botschafter französisch sprechender Länder 1n
bezeichnen“ (öpd, 67) Es geht die Schaffung Europa un Afrıka, gerade viel kirchliche und welt-
einer gemeiınsamen Biıbel 1n den Hauptsprachen. Kardinal iıche Repräsentanz, eıner wissenschaftlich-sprachlichen
Bea konnte mitteilen, dafß sıch 126 VO  ' 139 befragten und Neuschöpfung, die für den französischen Kulturbereich
in der Sache zuständıgen Bıschöfen aller Welt für diesen eiıne 2um unterschätzende Bedeutung haben wird, den
Plan ausgesprochen haben (epd, 6/) gebührenden Respekt erweısen.
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